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V O R W O R T.

Die von den Engländern und Italienern seit 1900 auf Kreta unter­
nommenen Ausgrabungen haben in glänzender, lückenloser Folge die 
Vorstufen jener Kunst ans Tageslicht gefördert, die zuerst hauptsäch­
lich in Mykene der Erde wieder abgewonnen wurde; sie haben uns un­
umstößlich gelehrt, daß nicht Mykene, sondern Kreta das Zentrum der 
Kunst des II. Jahrtausends v. Chr. auf dem später von den Griechen be­
wohnten Boden war. Vorliegende Studien versuchen die Entwicklung 
und Systematik der kretischen Keramik im Anschluß an die grund­
legenden Forschungen von Mackenzie und Evans zur Darstellung zu 
bringen, die Klassifikation der Vasen zu klären, das Verhältnis der Ke­
ramik auf den Inseln Melos und Thera und auf dem griechischen Fest­
land zur kretischen Vasenmalerei zu untersuchen und mit Hilfe der 
Vasen Beiträge zur relativen Chronologie Kretas, der Inseln, Trojas und 
des Festlandes zu liefern. Da die Arbeit auch den Zweck der leichteren 
Orientierung über das in den ausländischen Zeitschriften zersplitterte 
Material1) verfolgt, ist jeder Epoche eine ausführliche Literaturübersicht 
und ein Abschnitt über Technik vorausgeschickt, obwohl ich von letz­
terer eine nur unvollkommene Anschauung habe, die sich lediglich auf 
das Scherbenmaterial der Münchener Vasensammlung stützt. Auf die 
ausführliche Darstellung der Zeit vor dem Kamaresstil ist verzichtet, 
da bei dem spärlichen Material, das publiziert vor liegt, nur wenig mehr 
als ein Referat möglich ist; doch sind die Fäden stets bis in jene frühen 
Zeiten zurückverfolgt. Die Darstellung schließt mit dem Palaststile, da 
in der späten Zeit der massenhaften Verbreitung der kretisch-mykoni­
schen Ware die Untersuchung wegen der in den Abbildungen täuschen­
den lokalen Nachahmungen nicht mehr ohne Kenntnis der Originale 
geführt werden kann, und da zudem die kretischen Ausgrabungen für 
die spätmvkenische Zeit nur wenig Neues und Interessantes gebracht 
haben. Auf Fragen der absoluten Chronologie einzugehen, wurde ganz 
vermieden, da diese neuerdings eine ausführliche Darstellung in der 
Dissertation von Diedrich Fimmen „Zeit und Dauer der kretisch-myke- 
nischen Kultur“ gefunden haben; allerdings kann ich Fimmens Resul­
taten, so weit sie Synchronismen der kretischen, Kykladen- und Fest­
landskultur hersteilen, nur in wenigen Punkten beistimmen.

1) Leider veröffentlichen Engländer, Italiener und Amerikaner ihre Aufsätze 
in vielfach schwer zugänglichen Zeitschriften; es wäre sehr zu wünschen, daß 
alles Wichtige im J H. 8.; B. S. A.; Mon. Ant. und im A. J, A. vereinigt würde, 
da z. B Aufsätze im Journ. of the Brit. Arch. oder in den verschiedenen Trans­
actions für die deutsche Forschung oft unerreichbar sind.
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EINLEITUNG.

DIE KRETISCHE KERAMIK BIS ZUM KAMARESSTIL.
Die ältesten keramischen Funde, die der Boden von Kreta gegeben 

hat, stammen aus neolithischer Zeit. Neben den unvorzierten, grobtonigen 
Scherben der unteren Schichten haben sich in Knossos vom fünftenMeter 
über dem gewachsenen Boden ab solche gefunden, bei denen einfache 
geometrische Muster in den schwarzgebrannten, mit der Hand polierten 
Ton eingeritzt sind. Oft sind diese Ritzungen mit einer weißen Masse 
ausgefüllt, und bei manchen Gefäßen ist die Oberfläche plastisch geriefelt. 
Krummlinige Ornamente fehlen ganz und gar, von den geradlinigen sind 
Dreiecke mit Innenlinien, welche der Basis parallel laufen, breite, mit 
weißen Punkten angefüllte, eckig gebrochene Bänder, Kamm-Muster 
und eine eckige Spirale die entwickeltsten; s. J. H. S. 1903, Taf. 4 .l) 
Bei den knossischen Scherben fehlt nach Mackenzies Angaben jede Be­
malung; vielleicht war aber das Band von J. H. S. 1903, Taf. 4,21 oder 
die Spirale von ebenda Taf. 4,30 doch bemalt, und die Farbe ist nur 
abgesprungen. In Phaistos kamen rot und braun bemalte Scherben zu 
Tage»), welche Mosso ohne ausreichende Gründe als neolithisch publi­
ziert hat; sie gehören dem keramischen Befund nach der frühminoischen 
Periode an. Die in Nord- und Mittelgriechenland gefundene neolithische 
Keramik steht mit der kretischen in einem so wenig engen Zusammen­
hang, daß wir ihre Betrachtung hier ausscheiden können.

Daß kretische Vasen der jüngeren neolithischen Periode durch Ex­
port nach Ägypten gekommen seien, nimmt Petrie „Methode and aitns 
in archeology“ S. 166 sicher irrtümlich an.8)

1) Vgl. Mackenzie: J. H. S. 1903, S. 158ff. Die ältere Literatur über die 
Steinzeit in Griechenland gibt Blinkenberg, Archäologische Studien 1904 S. 1.

2) S. A. Mosso, Mon, Ant. XIX. S. 166 ff. Taf. 1 und 2.
8) Gegen Petrio nimmt v. Biesing, Sitz.-Ber. d. Bayr. Akad. d. Wies. 1911,6 

S. 8, Anm. 1 Stellung, Vgl. auch Fimmen a. a. 0. S. 42. Die von Fimmen S. 43 
nach Petrie a. a. 0. S. 165 fälschlich als möglicherweise ägäisch in Anspruch 
genommenen Gefäße der I. Dynastie gleichen in Form und Dekoration keiner 
bisher bekannten Vasengattung dieses Kreises. Das von Petrie mitgeteilte Urteil 
von Furtwängler und Wolters bezog sich nur auf die Technik.



2 Einleitung.

Die auf die neolithische Zeit folgende Periode der kretischen Kera­
mik nannte Evans die fr ilh m in o isch e  und gliederte sie, den drei durch 
Lehmböden von einander getrennten Fundschichten folgend, in drei 
Gruppen (E(arly) M(inoan) I, II, III). W ir weisen dieser Periode mit 
Mackenzie alle Funde zu, die vom Anfang der Bronzezeit bis zum 
Aufkommen der Polychromie reichen. E. Μ. II u. III haben aber so 
viel Gemeinsames, daß man sie besser zu einer Gruppe zusammenfaßt, 
und abweichend von der englischen Terminologie nur einen ersten und 
zweiten frühminoischen Stil unterscheidet.

Im ersten  frü h m in o isch en  Stil1) überzieht man häufig den 
Tongrund mit schwarzer, glänzender Farbe und malt die gleichen Muster, 
die man früher einritzte und mit Weiß füllte, in stumpfer, weißer Farbe 
darauf. Zugleich werden Gefäße angefertigt, bei denen sich schwarze, 
glänzende Bänder vom hellen bräunlichen Tongrund abheben, so daß 
wir also schon am Anfang der frühminoischen Zeit Malerei, die mit 
heller Farbe auf dunklen Grund malt, neben der haben, welche dunkle 
Farbe auf hellen Grund setzt. Diese beiden Dekorationsprinzipien gehen 
nebeneinander her bis zur Zeit des Palaststiles, wo die zweite Art, die 
„mykenische", die alleinherrschende wird. Die einzige erkennbare Form 
ist ein hoher, henkelloser Becher, der sich da, wo der Fuß ansetzt, stark 
einzieht. Der Töpferofen scheint in dieser frühen Zeit bereits bekannt 
gewesen zu sein, aber die Drehscheibe kam erst später in Gebrauch.

Den zw eiten  frü h m in o isch en  S til (E. Μ. II u. III) kennen wir 
hauptsächlich aus Funden, die Seager im Osten Kretas, in Vasiliki2), 
Mochlos8) und Pseira4), welche Halbherr und Stefani in dem frühen 
Kuppelgrab von Hagia Triada6) und Dawkins in Palaikastro ®) gemacht 
haben. Er charakterisiert sich durch das Auftreten krummliniger Muster, 
deren entwickeltestes die fortlaufende Spirale ist. Mackenzie dagegen 
rechnet die Gefäße, auf denen sich die Ausbildung der Spirale vollzieht, 
bereits zur mittelminoischen Zeit.

1) Über diese Stufe ist sehr wenig publiziert; vor allem fehlt es an Ab­
bildungen. Vgl. Mackenzie: J. H. S. 1903 S. 164 ff Evans: B. S. A. X 8. 22, 
Fig. 8. Seager: A. J. A. 1909, S. 279, Fig. 2 ,1 ; Pseira S. 16.

2) Seager·. Gurnia S. 60 Taf. 12; A 3 —6; vgl. auch Ant. Cr<3t. II Taf. 26.
8) Derselbe: A. J. A. 1909 S. 288ff., Fig. 6—8; S. 288 ff. Vgl. auch Ant.

Crät. II, Taf. 4 -1 0 .
4) Derselbe: Pseira 8. 17.
6) Halbherr: Mem. d. H. Ist. Lomb. XXI S. 235ff. Taf. 8 -1 1 .
6) Dawkins: B. S. A. X 8. 196ff. Fig. 1—8; XI S. 268ff. Fig. 6. Für die 

neueren Funde sind die Berichte Karos, Arch. Anz, 1907—10 heranzuziehen. 
Auch die von Xanthudides in Chamäsi (Bez. Sitia) gefundenen und Eph. 1906 
S. H7ff., Taf. 9 u. 11 u. a. publizierten Gefäße scheinen mir noch der friihmino- 
ischen Periode anzugehören.
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Die eingestochenen Punkte von Ant. Cret. II Taf. 10,12 und die 
Nachahmung eingeritzter Muster in Farbe auf dem Napf aus Hagia 
Triada mit langer Ausgußmündung (Mem. d. R. Ist. Lomb. XXI Taf. 9, 
Fig. 21) sind Reminiszenzen an die neolithische Zeit. Unter den linearen 
Mustern sind auf dunklem Firnis weiß aufgemalte Dreiecke beliebt, 
welche mit dicken Linien, die einer oder zwei Seiten parallel laufen, 
gefüllt werden. S. Gumia Taf. A, 4 =  Taf. I 2 1) ; Ant. Cret. II Taf. 25. 
Eine Vorstufe und die volle Ausbildung der fortlaufenden Spirale be­
gegnet auf Gefäßen dieser Zeit aus Vasiliki (Ant. Crät. II Taf. 25,10 
u. 12) und aus Mochlos (A. J. A. 1909 S. 283 Fig. 7 u. 8). Mit absicht­
lich erzeugten Flecken und frei hingesetzten Schlangenlinien ist eine 
interessante Sondergruppe von Vasen dieses Stiles verziert, die in Vasi­
liki und anderen Plätzen ausgegrabene geflam m te W are  (red and 
black mottled wäre). Vgl. Taf. I 1.

Ihre Dekoration ist nach Seagers Vermutung dadurch hervorge­
bracht, daß das mit einer dünnen, meist rötlichen Farbe bemalte Gefäß 
dem offenen Kohlenfeuer ausgesetzt wurde, wodurch die dunklen, deko­
rativen Flecken entstanden. Die Vasen dieser Gruppe sind alle auf der 
Töpferscheibe gedreht. S. Gurnia Taf. 12,5— 15; Taf. B -  Taf. 1 1.

Andere Gefäße des zweiten frühminoischen Stiles sind ohne Be­
nützung der Töpferscheibe hergestellt; eine Eigentümlichkeit dieser 
Epoche ist nach Seagers Beobachtung auch die Qualität des Weiß, das 
ganz zäh und fest ist und sich dadurch scharf von dem kreidigen, leicht 
zerstörbaren Weiß der mittelminoischen Epoche unterscheidet. Die 
Mehrzahl der Muster ist mit diesem Weiß auf das mit einem primitiven 
dunklen Firnis (Urfirnis) überzogene Gefäß gemalt.

Unter den Formen heben sich einige als charakteristisch heraus, 
die z. T. auch unter den wundervollen Steingefäßen aus Mochlos Vor­
kommen; so ein einhenkeliger Napf mit weit ausladender, emporragen­
der Ausgußmündung (Ant. Cret. II Taf. 4 ,5 ; 40 ,8 ; vgl. auch Taf. I 1), 
ein zweihenkeliges, zylindrisches Ausgußgefäß (ebenda Taf. 4 ,4  u. 25,5). 
Ferner kommen Schnabelkannen vor (ebenda, Taf. 10,11; 23,9— 11; 40, 
4 u. 5), ein Becher ähnlich denen des ersten frühminoischen Stiles 
(ebenda Taf. 23,2), Becher mit Henkel (ebenda Taf. 23,6 u. 8) und eine 
Pyxis (ebenda Taf. 40,11). Bemerkenswert erscheint ein fußloses, am­
phorenartiges Gefäß, bei dem beide Henkel bis an den geschweiften Mün­
dungsrand gezogen sind, da diese Form in der mittelminoischen Periode 
weiter entwickelt wird; ein Beispiel gibt Eph. 1906, Taf. 9,15. Aus

1) Mit röm ischen  Ziffern (I~IV) werden die am Schluß dieeer Arbeit 
beigegebenen Tafeln zitiert.
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manchen Gefäßformen der Epoche spricht die Freude an naturalistischen 
Bildungen. So ist die Ausgußmündung von Gurnia, Taf. B, 2 =  Taf. I 1 
zu einem köstlichen Yogelschnabel umgestaltet, außerdem hat Seager 
mehrere Tongefäße gefunden, die deutlich ein Schifflein nachbilden 
(A. J. A. 1909 S. 279 Fig. 2 Mitte); von zwei gleichfalls aus Mochlos 
stammenden Rhyta ahmt das eine die Gestalt einer nackten Frau, das 
andere die eines Stieres nach (Ant. Cret. II Taf. 10,6 u. 7).

Die Zusammenhänge zwischen der zweiten frühminoischen Periode 
(E. Μ. II u. III), der gleichzeitigen älteren K y k la d e n k u ltu r1) und 
jenen ä ltesten  S ch ich ten  des F estlandes, welche unserer Epoche 
und der Kamareszeit gleichzeitig sind, sind nicht leicht zu beurteilen, 
wenn man lediglich auf das publizierte Material angewiesen ist. Mir 
erscheint es sicher, daß Kreta schon in dieser Zeit die reichere, ent­
wickeltere, die Führerin war. Gegen die stolze Reihe der ungefähr 200, 
aus den schönsten Marmorarten, Steatit und Alabaster gearbeiteten Stein­
vasen aus Mochlos und den reichen Goldschmuck, der ebendaher stammt, 
haben weder die Kykladen noch das Festland etwas Nennenswertes auf­
zuweisen. Auf die enge Verwandtschaft der Vasen der älteren Kykladen­
kultur mit denjenigen unseres zweiten frühminoischen Stiles hat schon 
Fimmen a. a. 0. S. 38 hingewiesen. Vor allem sind es einige Gefäß­
formen wie die Schnabelkanne, die Pyxis, Schnurösengefäße mit verti­
kal durchbohrten Henkeln, die den genannten Kulturen gemeinsam sind 
und die am reichsten .und schönsten in Kreta vertreten sind.

Nahe Beziehungen zu Ä g yp ten  sind für das Kreta der frühmino­
ischen Zeit keineswegs so gesichert, wrie Evans und im Anschluß an 
ihn Fimmen annehmen.2)

Vom eigentlichen Kamaresstil scheidet Evans eine Vorstufe, den 
ersten m itte lm in o isch en  S til, über welchen folgende Literatur zu 
vergleichen ist:

K n ossos, Palast: Mackenzie: J. H. S. 1906 S. 244ff. Taf. 7; 9; 10 
u. 11,1— 20. J. H. S. 1903 S. 167, Fig. 1. Evans: B. S. A. IX S. 94 
— 98, Fig. 65 /6 ; XI S. 16— 19, Fig. 9. H agia  Triada. Halbherr: 
Mem. d. R. Ist. Lomb. 21, Taf. 7,16. P a la ikastro . Bosanquet: B. S. A. 
VIII S. 294ff. Fig. 9 - 1 2 .  Dawkins: B. S. A. IX S. 3 0 0 -3 0 7 , Fig. 1 
— 5. G urnia, Hagia Pliotia. Boyd: Gurnia S. 56 u. 60. Taf. A, 1 u. 2.

1) Leider sind die Funde aus dem Begriibnisplatz von Hagios Onuphrioe 
für wissenschaftliche Verwertung nicht recht brauchbar, weil die Zusammenge­
hörigkeit der einzelnen Stücke nicht sicher feststeht. Vgl. Evans: Cretan picto- 
graphe and praephoenician ecript 1806 8. 106 ff.

2} Vgl. Fimmen a. a. O. S. 46ff. Dagegen: v. Bissing: Strena Helbigiana 
S. 27. Verhandl. der Philologenvers. zu Basel 1908 S. 81/2.



V a silik i. Ant. Cret. II S. 10, Taf. 24. M och los . Seager: A. J. A. 1909 
S. 283 n. 291. Pseira. Seager: Pseira S. 18ff., Fig. 1— 4.

Technisch kennzeichnet sich der Beginn der mittelminoischen Vasen­
malerei durch das Aufkommen der Polyehromie. Neben dem altherge­
brachten Weiß verwendet man jetzt häufig glanzloses Rot, Karmoisin- 
rot und Orange zur Belebung des schwarzen Firnisgrundes.1) Das ver­
wendete Weiß ist sehr kreidig und so empfindlich, daß es durch Be­
tupfen mit dem Finger entfernt werden kann. Daneben sehen wir auf 
sicher gleichzeitigen Gefäßen die Ornamente in dunkler Fimisfarbe auf 
den fein geschlämmten, polierten, hellen Tongrund aufgemalt; derartige 
Ornamente werden entweder ganz frei hingesetzt, oder der Kontur wird 
ähnlich wie in der griechischen, schwarzfigurigen Malerei in den Ton­
grund eingeritzt.1 2) Auch der Wechsel von dunklem und hellem Grund 
und entsprechender heller oder dunkler Bemalung, also von sog. Kamares- 
und „mykenischer Technik“, kommt am gleichen Gefäß vor (Mainzer 
Zeitschrift 1907 S. 48 Fig. 12,a.). Neben den bemalten Gefäßen er­
scheinen zum ersten Male die Barbotinevasen (J. H. S. 1903 B. 167 
Fig. 1, ö  u. 6 u. a.), über deren Technik unten S. 8 zu vergleichen ist.

Unter den Gefäßformen begegnen viele von der frühminoischen 
Keramik her bekannte, wie Schnabelkannen, Becher und Tassen wieder, 
andere tauchen neu auf und erfahren erst in der nächsten Periode ihre 
feinste Ausbildung, so die Fruchtschale (J. H. S. 1906 Taf. 11,12) und 
das doppelhenkelige Ausgußgefäß (ebenda Taf. 9,14). Vereinzelt kommt 
ein Gefäß vor, welches eine Taube darstellt (J. H. S. 1901 S. 79 Fig. 1). 
Auch die Nachahmung von Metallvasen in Ton beginnt in dieser Epoche 
(Ant. Crät. II, Taf. 24,9 u. 14.).

Ebenso wie durch die Gefäßformen erweist sich die erste Periode 
der mittelminoischen Vasenmalerei auch durch die Ornamentik als eine 
Übergangszeit, die durch viele Fäden mit der frühminoischen und nöo- 
lithischen Keramik verbunden ist und andrerseits Ornamente und Deko­
rationsprinzipien erfindet, welche erst die folgende Epoche voll aus­
bildet. Über die Ornamente, die sich bis in die neolithische oder doch 
wenigstens in die frühminoische Zeit zurückverfolgen lassen, hat Macken­
zie J. H. S. 1906 S. 244ff. genau gehandelt. Die zur frühminoischen 
Zeit beobachtete naturalistische Strömung, deren Ausläufer bis in die 
Hauptkamaresstufe reichen, tritt uns in frischen, lebendigen Bildern ent­
gegen. Die Geißen und der Skorpion von J. Η. B. 1906 Taf. 9,3, die

1) Eine gute farbige Wiedergabe eines polychrom bemalten Gefäßes de; 
ersten mittelminoischen Stiles s. B. S. k. XI Taf. 1 «* Taf, I 6.

2) Siehe 3. H. S. 1906 Taf. 9,3 u. Mackenzie ebenda S. 247.

Erster mittelminoischer Stil. 5
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Fische von Ant. Cret. II Taf. 24,3,6 u. 8 und der Storch von Gurnia 
Taf. 6,11 beweisen, daß man die Wiedergabe natürlicher Vorbilder schon 
gerne einmal versuchte. Allerdings sind lineare Ornamente ganz und 
gar vorherrschend. Die fortlaufende Spirale findet sich in schöner Aus­
bildung; s. B. S. A. IX S. 305, Fig. 5d. Die Einzelspirale erfährt mannig­
fache Weiterbildungen; sie wird in breite Kreise mit aufgesetzten Punkten 
hineingesetzt (ebenda Fig. 4 ,1 ) oder frei in hängenden Bögen angebracht, 
wobei sich die Enden in mehrere Linien verästeln, wohl um den Raum 
besser zu füllen; ebenda Fig. 4 ,2  — Taf I 4. Eine Reihe von Orna­
menten, die wir durch mehrere Epochen der kretischen Vasenornamen­
tik hindurch verfolgen können, begegnet uns in unserer Epoche in ein­
facher Gestalt: so das die vom Pinsel herablaufende Farbe nachahmende 
Tropfornament von J. H. S. 1906 Taf 10,1, das im Widerspruch mit 
seinem natürlichen Charakter ziemlich regelmäßig behandelt ist, Reihen 
weißer Punkte, welche, um ein Farbenspiel zu erzeugen, den Linienfluß 
von Ornamenten begleiten (B. S.A. IX S. 303 Fig. 2), das eine lange 
Entwicklungsreihe einleitende Grundornament von J. H. S. 1906 Ta­
fel 11,12 und das später sehr veränderte Halbmondmuster, ebenda 
Taf. 9,7.

Außer den aufgemalten Ornamenten kommen reliefartige Verzie­
rungen vor. J. H. S. 1906 Taf. 7,13 sind aufgelegte Streifen aus feinem 
Ton zur Verzierung verwendet; ebenda Taf 10, 7 ist mit erhabenen 
Knöpfen ausgestattet. Feine Barbotineverzierungen zeigen die Vasen 
aus Hagia Triada (Mem. d. R. Ist. Lomb. 21 Taf. 7,16). Während die 
plastische Punktdekoration bis in die spätminoische Zeit weiterlebt, 
verschwinden so altertümliche Ritzornamente wie J. H. S. 1906 Taf 10,3 
mit unserer Epoche ganz und gar.

In der Anordnung der Ornamente auf der Gefäßfläche treten zwei 
Prinzipien zu Tage. Bei einer Gruppe wird der Gefäßkörper in mehrere 
ziemlich gleichgroße Horizontal- oder Vertikalzonen geteilt, die alle 
gleichmäßig ornamental gefüllt sind (s. J. H. S. 1906 Taf 7 ,3 ,4 ,16 ,20), 
während bei einer anderen Gruppe der Gefäßkörper mit Ausnahme des 
Fußes von einem einzigen breiten ringsumlaufenden Streifen eingenom­
men ist (s. unsere T af I 4). Innerhalb der einzelnen Ornamentfelder 
beobachten wir bei der ersten Gruppe eine regelmäßige Reihung der 
Muster, bei der zweiten Gruppe eine freiere sich rhythmisch entspre­
chende Verteilung. Ganz frei vom Boden auf steigen die Ornamente auf 
den Gefäßen, Gurnia Taf. A l  u. B. S. A. IX S. 305 Fig. 4,3.

Das Bestreben, nur die Schulter des Gefäßes zu dekorieren und den 
übrigen Körper wie in der späten Zeit mit rundherumlaufenden Streifen



zu versehen, ist durch eine gut erhaltene Schnabelkanne belegt; s. B. S. A  
XI Taf. 1 -  Taf. I o .

Erster mittelminoischer Stil. Literatur der Kamares-Stufe. 7

DIE VASEI DES ZWEITEN MITTELMINOISCHEN STILES* 
(K AMAKES - STUEE.)

KRETISCHE FÜNDPLÄTZE.»)
K n ossos , Palast. Evans: B.S. A. VIII S. 117— 124 Fig. 71 u. 72; 

IX  S. 19ff. Fig. 8 - 1 0  u. Taf. 2; S. 120 Fig. 75; X  S. 14— 18 Fig. 4— 6. 
Hogartb: J. H. S. 1901 S. 78ff. Fig. 7 - 2 4 ,  Taf. 6 u. 7. Zusammen­
fassend: Mackenzie: J. H. S. 1903 S. 170— 179 Fig. 3 — 5 Taf. 5— 7; 
ebenda 1906 S. 254— 6 Taf. 8. P h a istos , Palast.1 2 3) Pernier: Mon.Ant. 
XIV S. 405— 412; 492 Fig. 95; Taf. 35,a; S. 4 1 7 -4 1 9  Taf. 28 u. 34; 
S. 457 Taf. 35, b. Atti d. R. Acc. d. Lincei 1907 Fig. 9 u. 10 S, 295 u. a. 
Halbherr: Mem. d. R.Ist. Lomb. 1905 Taf. 12. H agia  T riada , Gräber- 
stätte. Paribeni: Mon. Ant. XIV S. 683/4 S. 697— 699 Taf. 42 u. 43. 
K a m a r e s h ö h le .  Mariani: Mon. Ant. VI S. 333 — 342 Taf. 9— 11. 
Myres: Proceedings of the Society of Antiquaries 1895 S. 351 Taf. 1— 4. 
D ik tä isch e  H öhle. Hogarth: B. S. A. VI S. 101 Fig. 27. G urn ia , 
Gräber u. a. Boyd: Gurnia S. 3ff., 38, 56 u. 60 Taf. 6 ,4— 10; C, 1—3. 
P a la ik a stro , Untere Schichten. Dawkins: B.S. A. IX  S. 306— 8 Fig. 
6 u. 8; X  S. 193, 2 1 0 -2 1 2 .

AUSSERKRETISCHE FUNDPLÄTZE.8)
T iryn s , Unterburg. Schliemann: Tiryns Taf. 26, d und 27, d. Ath. 

Mitt. 1905 S. 151 f. M itte lg riech en lan d . Grabhügel bei Drachmani. 
Sotiriadis: Ath. Mitt. 1906 S. 402/3. Eph, 1908 S. 94. Die äußerst 
wichtigen Func[e von Orchomenos wird P. Reinecke publizieren. Kurze 
Berichte bei Bulle, Orchomenos S. 15/6 und Reinecke, Mainzer Zeit­
schrift 1907 S. 48. M elos. „2. Stadt“ . Phylakopi S. 148ff. u. a. Fig. 126 
— 133 Taf. 24, 8 u. 10. Thera. Unter der Bimssteindecke. Zahn in 
Thera III S. 42 ff. Ob die bei Fw.~L. Myk. Vas. S. 20 erwähnten Frag­
mente echte Kamaresscherben sind, erscheint ungewiß. C ypern , Grab 
in Curium. Forsdyke: J.H. S. 1911 S. 111 Fig. 1,1. Ä g y p ten , Schutt­
hügel von Kahun. Petrie: Illahun, Kahun und Gurob Taf. 1,1, 4, 6, 7, 
8 ,10,12,14,15.

1) Über neuere Funde vergleiche die Berichte Karos ’im Arch. Am. 1907 
bis 1910.

2) GeföSe, wie die Mon.Ant. XII S. 106—115 Fig. 89—44 von Pernier ver­
öffentlichten „Kamaresvasen“  können lediglich auf Grund der Publikationen nicht 
sicher klassifiziert werden,

3) Vgl, unten S. 12 ff.



Die Gefäße der Kamareszeit1) werden gewöhnlich mit einem schwar­
zen glänzenden Firnisüberzug versehen. Darauf setzt man stumpfes, kreidi­
ges Weiß, Rot und Gelb, die häufiger wie in der vorigen Periode zusammen 
an ein und demselben Gefäß zur Anwendung kommen. Sowohl der 
Ton des Firnisses wie der Mattfarben variiert bei fast jedem Stück, so 
daß sich dadurch ein originelles polychromes Zusammenspiel ergibt. Im 
wesentlichen allerdings ist der Farbenakkord festgelegt, da immer die­
selben Farben verwendet werden, ohne Rücksicht darauf, ob sie nun zur 
natürlichen Beschaffenheit des dargesteilten Gegenstandes passen oder 
nicht. So zeigen die Zweige Gurnia Taf. C, 3 rote und weiße Farbe, 
denn Grün fehlt im Farben Vorrat des Vasenmalers der Kamareszeit. Zu­
weilen bildet ein roter Überzug oder die reine Tonoberfläche den Unter­
grund der Bemalung, s. Mon. Ant. VI, Taf. 10,21,21a. Ganz zurück­
gedrängt durch die polychrome Technik existiert in dieser Zeit eine 
monochrome Technik, wobei mit Firnisfarbe auf den hellen Tongrund 
gemalt wird (J. H. S. 1903 S. 176 Fig. 3 ,1— 3). Neben die oder an die 
Stelle der Bemalung tritt zuweilen plastische Reliefdekoration. Die ein­
fachere Art ist es, den feuchten Ton mit erhabenen Punkten zu versehen 
(Mon. Ant. VI, Taf. 9,2 u. a.), die reichere, das ganze Gefäß mit einer 
Art von plastischer Marmorierung zu überziehen, wobei die einzelnen 
Plättchen sich etwas nach innen wölben und scharf gegeneinander ab­
setzen, wie das ja bei der Herstellung aus ganz weichem Tonschlamm 
natürlich war, s. Mon. Ant. VI, Taf. 10,14. Genaueres über die Technik 
der Barbotinevasen geben Mariani Mon. Ant. VI S. 335 und Mackenzie 
J. H. S. 1903 S. 173/4.

Vereinzelt finden wir eine klare Nachahmung der Metalltechnik, 
das Flachrelief, s. J. H. S. 1903 S. 173 Taf. 6 ,3 ; Ant. Cret. II Taf. 47,1 
u. B. S. A. VIII S. 118/9.

Die Formen der Gefäße aus der Kamareszeit stellen durchweg eine 
Weiterentwicklung und Verfeinerung der in der vorhergehenden Epoche 
verwendeten Typen dar. Der hervorstechendste Zug ist ein enger An­
schluß an die Formen von Metallgefäßen. Schon die außerordentlich 
dünne Wandung, weiche die Benennung „E iersch a len “ veranlaßte, der 
schwarz glänzende Gefäßkörper, die stark, oft konkav geschwungenen 
Profile und die Wülste, welche Hals und Bauch verbinden (J. H. S. 1901 
Taf. 7, d) weisen auf Metallvorbilder hin. Die Formen von B. S. A. VIII 
S. 120 Fig. 70 u. 71 sind zweifellos für die Ausführung in Metall er­
funden, das ungefähre Vorbild von Gurnia Taf. C, 2 u. 3 ist uns glüek-

>1} Vgl. Mackenzie. J. H. S. 1903 S. 170 ff.

$  Die Vasen des zweiten mittelminoischen Stiles.



Technik, Formen und Ornamentik. 9
licherweise in dem Silberbecher ebenda Taf. C 1 erhalten. Ausgußge­
fäße, Fruchtschalen, Schnabelkannen, Becher und Tassen bleiben häufige 
Formen und erfahren feine Weiterbildungen.

Besonders beliebt wird jetzt eine schon in frühminoischer Zeit 
nachweisbare Amphora, bei der beide Henkel am Mündungsrand an- 
sitzen; s. Mon. Ant. XIV Taf. 35, a; Atti d. R. Acc. d. Lincei 1907 Fig. 
10, a; Mem. d. R. Ist. Lomb. XXI 1905 Taf. 12,30 links oben; J. H. S. 
1901 S. 87 Fig. 12 u. 13; letztere Form erinnert an die Henkelbildung 
der am Anfänge der spätminoischen Zeit auftauchenden Bügelkannen.

Die „Pithos“artigen Gefäße der Kamareszeit haben meist unten 
einen ziemlich kleinen Umfang, erreichen über der Mitte der Gefäßhöhe 
ihren größten Durchmesser, sind oben durch einen ringartigen Hals ab­
geschlossen und bevorzugen kleine horizontale Henkel, Mon. Ant. XIV 
Taf. 35, b =  Taf. III 14 u. a. Meist umgibt sowohl unten als oben ein 
ganzer Kranz vertikaler Henkel die Gefäßrundung, durch welchen man 
gewiß Stricke zog. Daneben dienten horizontale Henkel dem bequemen 
Anfassen beim Transport.

Die Ornamentik der Kamaresepoche übernimmt weniger Gut aus 
alter Zeit wie die vorige Periode, weil die geometrische Dekoration 
durch eine konventionell vegetabilische sehr in den Hintergrund ge­
drängt wird. Mit weißen Punkten gefüllte Bänder (J. H. S. 1903 Taf. 
6 ,2) kommen schon in neolithischer Zeit vor (ebenda Taf. 4 ,15), mit 
Gitterwerk gefüllte Kreise (J.H. S. 1906 Taf. 8,3), Flechtbänder (J.H .S 
1903 Taf. 5,3, Mon. Ant. VI Taf. 9,4) sind frühminoische Motive (B. S- 
A. X  S. 199 Fig. 2, Gurnia S. 57 Fig. 42,3). Die Fische Mon. Ant. VI 
Taf. 9 ,8 , der Mensch ebenda, Taf. 9,10, die Kännchen Ant. Cröt. II 
Taf. 46,12 gehören jener primitiv-naturalistischen Strömung au, die wir 
seit der frühminoischen Zeit verfolgt haben.

Eine reiche Weiterbildung erfährt die Spirale (Ant. Cret. II Taf. 47,1). 
Die Form des in gerader Linie fortlaufenden Bandes wird oft verlassen, 
die Spiralkreise werden zuweilen durch mit Punkten gefüllte Kreise er­
setzt (Mon. Ant. XTV Taf. 35, a; Ant. Cret. II Taf. 47,6), die Doppelaxt 
erscheint jetzt mit einem Stiel versehen (J. H. S. 1901 S. 87 Fig. 12), die 
vom Rand ausgehenden Hängebögen werden reicher (Mon. Ant. XIV 
Taf. 42 ,4 ), die geraden Linienbündel werden zu welligen (Gurnia, 
Taf. 0 ,2).

C h arak teristisch  für die K am areszeit ist die BVeude an reich­
verschlungenen phantastischen Gebilden, die, ohne etwas Bestimmtes nach­
ahmen zu wollen, Geometrisches und Vegetabilisches in symmetrischen 
Kompositionen vermengen. Ein in Farben brillierendes, sorgfältig durch­
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gearbeitetes Linienspiel, nicht die anschauliche Wiedergabe von Natur­
vorbildern strebt der Künstler dieser Zeit an. Der Inhalt der Zeichnung 
tritt ganz zurück hinter der Rücksicht auf die dekorative und farbliche 
Wirkung der aufgemalten Muster; dadurch steht dieser Stil im schärf­
sten Gegensätze zu dem der nächsten Epoche. Beispiele s. unsere Taf. 
II 10 -  B. S. A. IX  S. 120 Fig. 75 u. unsere Taf. I I I 14 -  Mon. Ant. XIV 
Taf. 35, b u. a. m.

Die Behandlung der vegetabilischen Motive bei solchen Ornament­
kompositionen ist bezeichnend für die Stellung dieses Stiles zur Natur 
überhaupt. Im Gegensatz zur folgenden Periode unterwirft die Kamares­
zeit das Naturvorbild einer Stilisierung, z. T. einer so starken, daß vege­
tabilische Motive ganz linear wirken, s. Mon. Ant. VI Taf. 9,1, Schon 
das Prinzip eines festen polychromen Systems ist ja unvereinbar mit 
naturalistischer Dekoration. So büßen die recht lebendigen Pflanzen­
stengel Mon. Ant. XIV  Taf. 35, a durch die aufgesetzten weißen Linien 
ihre natürliche Wirkung ein. Da diese nie ganz zu erreichen ist, 
stellt der Kamaresmeister die stark veränderte Blattform in den Dienst 
eines dekorativen Linienflusses und läßt häufig neben dem Blattkontur 
weiße Punktreihen laufen (s. Mon. Ant. VI Taf. 9,3). Blumenblätter 
werden aus ihrem organischen Zusammenhang herausgerissen und orna­
mental gereiht (s. ebenda Taf. 11 ,30 ,33 ,34 , J. H. S. 1903 Taf. 6,3, 
Proceedings of the Society o f Antiquaries 1895 Taf. 4,27 u. Mon. Ant. 
XIV  Taf. 43 ,2).1) Zweige sehen wir so stark umstilisiert, daß die Blätt­
lern durch runde Tupfen an Stielen wiedergegeben sind. B. S. A. IX 
S. 308 Fig. 8.1 2) Rosetten, ein sehr beliebtes Ornament, werden zuweilen 
ganz geometrisch schematisiert. Während Atti d. R. Acc. d. Lincei 1907 
S. 303 Fig. 10, a, J.H .S. 1903 Taf. 5,1, Mon. Ant. VI Taf. 11,42 noch 
deutlich ihre Abstammung von Natur Vorbildern verraten, wirken J. H. S. 
1903 Taf. 7,4 u. Mon. Ant. VI Taf. 9,11 wie lineare Ornamente. Völlig 
aus dem Rahmen der zur Kamareszeit üblichen Behandlung vegetabi­
lischer Ornamente fällt die Dekoration der J. H. S. 1901 Taf. 6,b ab­
gebildeten Kanne. Hier ist eine Lilie in ihrem organischen Wachstum 
mit peinlicher Treue wiedergegeben. Der Geschmack, der sich in der 
Wahl dieses Vorwurfes bekundet, ist derjenige des folgenden Stiles mit 
seiner Freude an naturalistischen Vorbildern, die Ausführung ist von 
der naturalistischen Art der spätminoischen Malerei weit entfernt. Das

1) Daraus scheint mir das lange Zeit fortlebende sog. Halbmondornament 
entstanden zu sein.

2) Das Ornament am Innenrand der Schale ist wohl aus derart stilisierten 
Blättern hervorgegangen.



Vegetabilische Muster. Eeliefdekoration. Ornamentanordnung. H

Stück wird wohl der Übergangszeit der Kamaresstufe zum ersten spät­
minoischen Stile angehören.

Eine wichtige neue Erfindung der Kamaresepoche ist die orna­
mental umgestaltete Wellenranke am Innenrand der Fruchtschale B. S. 
A. IX S. 308 Fig. 8. Hier gehen von einem fortlaufenden, im Zickzack 
gebrochenen Stengel nach beiden Seiten konventionell stilisierte Blätter 
aus. Also das Rankenornament begegnet bei seinem ersten Auftreten 
uns nicht in naturalistischer Gestalt, denn die von Dawkins J. H. S. 
1903 S. 249 Fig. 1 u. 3 abgebildeten Gefäße sind von ihm fälschlich 
für die Kamareszeit beansprucht; sie gehören dem ersten spätminoischen 
Stile an.

Neben der Bemalung verwendet die Kamareszeit auch Reliefdeko­
ration zur Verzierung der Vasen; dadurch kommt zu der Wirkung der 
bunten Farben auch noch das Spiel von Licht und Schatten, der Wechsel 
von ruhigen und hervortretenden Flächen. Mit plastischen Punkten ver­
zierte Bänder (J. H. S. 1903 S. 175 Fig. 2), in flachem Relief ausgeführte 
einfache Ornamente (J. H. S. 1901 S. 81 Fig. 2 u. 3, S. 92 Fig. 26) und 
die in zahlreichen, schönen Exemplaren erhaltenen Barbotinevasen (Mon. 
Ant. VI Taf. 9 ,6 ; 10,14 u. a.) gehören zu dieser Gattung. Zum Teil er­
scheint die in Relief ausgeführte Ornamentik als klare Nachahmung 
der Dekoration von Metallgefäßen, vgl. Mackenzie J. H. S. 1903 S. 173/4. 
Die Muster B. S. A. VIII S. 120 Fig. 70, ebenda IX Taf. 2 ,1  u. Mon. 
Ant. XII S. 114 Fig. 44 sind ohne Zweifel ursprünglich nicht für male­
rische Verwendung auf Tongefäßen, sondern für getriebene Arbeit an 
Metallgefäßen gedacht.

W ir gehen noch kurz auf einige bisher nicht erwähnte Ornamente 
auf bemalten Vasen ein. Beliebt sind um einen Mittelpunkt symmetrisch 
gelagerte Gebilde wie konzentrische Kreise (Mon. Ant. VI Taf. 9,11 u. 12), 
mit Punkten gefüllte Kreise (Mon. Ant. XIV Taf. 42,2 u. J. H. S. 1903 
Taf. 7,1), fächerartige Ornamente wie B. S. A. IX  S. 308 Fig. 8, Kreuze 
(Mon. Ant. VI Taf. 10,15 u. 11,27, B. S. A. X  S. 17 Fig. 6, m). Am Ge­
fäßrand finden sich häufig die gleichen, meist bis in die neolithische 
Zeit zurückgehenden, geometrischen Ornamente, so der Zickzack (J. Η. B. 
1903 Taf. 5 ,2 ), das Flechtband (ebenda Taf. 5,3), kurze wagrechte 
(ebenda Taf. 5 ,1 ) und kammartig senkrechte Striche (B. S. A. X  S. 15 
Fig. 4 ,p) und zu einzelnen Gruppen zusammengefaßte Striche (ebenda 
Fig. 4, o).

Die Anordnung der Ornamente auf der Gefäßfläche ist im Kama- 
resstil sehr mannigfaltig und richtet sich nach der Natur der verwen­
deten Muster. Die oben besprochenen reich verschlungenen, symmetri-
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sehen Kompositionen werden nie gereiht, sondern für sich allein ohne 
Rücksicht auf die tektonische Struktur frei auf die ganze Gefäßfläche 
hingesetzt. Vgl. unsere Taf. II 10 u. III 14. Dadurch spricht das Orna­
ment sehr laut; es ist die Hauptsache und ordnet sich in keiner Weise 
dem Zwecke unter, die Gefäß form zu betonen und deren Wirkung zu 
unterstützen, was in der griechischen Keramik eine Hauptaufgabe des 
Ornaments ist. Daher übertreffen die kretischen Vasen der Kamareszeit 
und des ersten spätminoischen Stiles wohl alle späteren Leistungen der 
Vasenmalerei durch eine nie wieder erreichte Lebendigkeit des Orna­
ments, aber ihre Form kann sich nicht entfernt mit der knappen Schön­
heit eines guten griechischen Gefäßes messen.

Daneben werden anspruchslosere Ornamente in horizontalen oder 
vertikalen Zonen gereiht (J. H. S. 1903 Taf. 6,1, 2 u. 4), der Gefäßrand 
oft für bestimmte Muster reserviert und das Aufstreben der Gefäße 
durch am Fuße aufsprießende Blumenblätter veranschaulicht (Mon. Ant. 
XIV  Taf. 43,2).

AUSSERHALB KRETAS GEFUNDENE KAMARESWARE.

Viele Funde auf den Inseln, dem griechischen Festland und in 
Ägypten werden seit langem als kretische Kamaresware betrachtet; vgl. 
zuletzt die Zusammenstellung von Fimmen a. a. 0. S. 35ff. Man ging 
dabei durchaus unkritisch vor, indem man jeden Scherben, der weiße 
oder bunte Bemalung auf dunklem Firnisgrund zeigte, als Kamares- 
scherben ansah; nun lebt aber die Kamarestechnik in spätminoischer 
Zeit noch weiter, so daß zu den technischen Anzeichen auch die stilisti­
schen hinzutreten müssen, um irgendwelche Schlüsse zu begründen. In 
diesem Zusammenhang ist das von C. L. Woolley im Museum Journal, 
University of Pennsylvania 1910 S. 47 Fig. 31 abgebildete Gefäß (=  un­
serer Taf. I 6) von größter Wichtigkeit. Es scheint auf den ersten Blick 
ein Kamaresgefäß zu sein, da es Spiralen und Rosetten mit weißer Farbe 
auf dunklen Firnisgrund und dunkle Punkte auf hellen Grund gemalt 
zeigt, jedoch bei näherer Prüfung zeigt sich, daß diese Ausbildung der 
laufenden Spirale und diese Art des Rosettenfrieses der Kamareszeit 
fremd ist, aber in spätminoischer Zeit nachgewiesen werden kann, und 
daß vor allem die Gefäßform eine typisch spätminoische ist. So bleibt 
kein anderer Schluß als der, daß wir es mit einer spätminoischen Vase, 
die in Kamarestechnik bemalt ist, zu tun haben. Das Gefäß wurde in 
einem Grab des neuen Reichs bei Anibeh gefunden; auch Evans, den 
der Herausgeber befragte, setzt es in den Anfang der spätminoischen



Zeit.1) Ähnlich verhält es sich mit den groben „Kamares“seherben der 
Schachtgräber in M ykene. Nur die Fw.-L. Myk. Tongef. Taf. 6 abgebil­
deten Fragmente erlauben ein etwas eingehenderes Studium. Dabei zeigt 
sich sofort, daß die lebendige Rankenbildung von Nr. 30/1 in schroffem 
Widerspruche zur Behandlung vegetabilischer Motive im Kamaresstil 
steht, und daß sie dem Charakter des ersten spätminoischen Stiles ent­
spricht; man vgl. z. B. J. H. S. 1902 Taf. 12,3. Aus den angeführten 
Beispielen ergibt sich der Schluß: Die entwickelte Kamarestechnik, die 
weiß oder bunt auf den dunklen Firnisgrund malt, ist nicht zugleich 
mit dem Kamaresstile abgestorben, sondern hat in der Folgezeit, im 
ersten spätminoischen Stil ein Nachleben geführt. Wenn nun Fimmen 
a. a. 0 . S. 28 f., 37,100 auf das vermeintliche Vorkommen von Kamares- 
scherben in den Gräbern IV und V weitgreifende Schlüsse über das Alter 
der Gräber und über die chronologische Fixierung der Kamaresepoche 
aufbaut, so muß er natürlich zu falschen Resultaten kommen. Grab IV 
und V  sind nicht älter als die übrigen, vielmehr bilden die Schacht­
gräber eine geschlossene Gruppe, die der ersten spätminoischen Periode 
auf Kreta entspricht, vgl. unten S. 33 ff. Ebenso hinfällig ist es natür­
lich, wenn man aus dem vermeintlich gleichzeitigen Vorkommen von 
Kamares- und Palaststil-Vasen in den Schachtgräbern auf einen kurzen 
Zwischenraum zwischen den beiden Epochen schließt, da wir ja weder 
echte Kamares- noch Palaststil-Vasen in den Schachtgräbern haben.

Was wir an echter Kamaresware außerhalb Kretas besitzen, ist 
lediglich auf Grund der Publikationen schwer zu beurteilen. W ir führen 
unter Vorbehalt einer Nachprüfung vor den Originalen folgendes an. 
Bei den Grabungen des Deutschen Archäologischen Instituts im Jahre 
1905 sollen in den tiefsten Schichten von T iryn s kretische Kamares- 
scherben gefunden worden sein. Der Ath. Mitt. 1905 S. 151/2 verspro­
chene Bericht steht leider immer noch aus. Daß der plumpe, grobe 
Krug und das rohe, flüchtig bemalte Fragment, welche Schliemann in 
der Unterburg von Tiryns fand und Tiryns Taf. 27, d u. 26, d publizierte, 
echte kretische Exportware sind, ist mir durchaus unwahrscheinlich. 
Vielleicht darf man bei diesen Stücken an eine wenig geglückte, lokale 
Nachahmung der feinen, fremden Ware denken.

Auch über die Ergebnisse der bairischen Ausgrabungen in O rch o ­
m enos liegen, was die Keramik betrifft, leider erst kurze Berichte vor 
bei Bulle, Orchomenos S. 15/6 und Reinecke, Mainzer Zeitschrift 1907

1) Der Rosettenfries läßt es sogar fraglich erscheinen, ob das Gefäß nicht 
erst dem Palaststile angehört. Die Form ist mir unter den kretischen Gefäßen 
niemals, dagegen unter den festländischen häufig begegnet.

R e is in  g e r : Kretische Vasenmalerei. 2

Nachleben des Kamaresstiles. Mykene. Tiryns. Orchomenos. 13
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S. 48. Da in Orchomenos eine geschlossene, ungestörte Folge von 
Schichten vorhanden ist, wäre die baldige Publikation der Ergebnisse 
für unsere Kenntnis der prähistorischen, griechischen Keramik von 
größter Wichtigkeit. Der Kamaresepoche entspricht in Orchomenos die 
II. Schicht, die Fimmen fälschlich bereits zur frühminoischen Zeit in 
Parallele setzt. Hier findet sich in Formen und Technik ein auffallen­
der Anschluß an die kretische Kamaresware. Sotiriadis will in einem 
Hockergrab nördlich von Drachmani bei Eiatea einen echten Kamares- 
scherben gefunden haben, s. Ath. Mitt. 1905 S. 402/3 u. Eph. 1908 
S. 94. Reinecke reiht ihn a. a. 0. S. 53,19 der lokal-böotischen Kama- 
resgruppe ein.

Ganz deutlich ist die Beeinflussung Theras durch die kretische 
Kamares-Keramik zu verfolgen. Die von Fw.-L., Myk. Vas. S. 20 Nr. 75 
erwähnten Fragmente gestatten kein Urteil, wohl aber das von Zahn, 
Thera III S. 41 ff. publizierte Material. In Thera wurde sowohl impor­
tierte Kamaresware, die dünnwandige „Eierschalenwäre“ , wie lokale Imi­
tation kretischer Kamaresvasen gefunden. Die von Fouque, Santorin 
Taf. 40 u. 42,1 u. 2 und von Zahn, Thera III S.42/3 Fig. 31, 32a u. b 
abgebildeten Gefäße aus lokaltheräischem Ton ahmen deutlich ganz 
häufige Formen der Kamaresepoche nach.1)

Auch in Phylakopi auf M elos haben wir in dieser Zeit kretischen 
Import neben einer eifrigen lokalen Nachahmung der kretischen Ware. 
Importierte Ware erwähnt Edgar, Phylakopi S. 148 ff. Fig. 126 — 133 
Taf. 24,8 u. 10, von kretischer Kamaresware abhängige melische Formen 
führt Mackenzie, Phylakopi S. 260 an. Wir heben nur einige wenige 
Formen und Ornamente heraus, die diese Abhängigkeit deutlich vor 
Augen stellen. Man vgl. die Form Phylakopi Taf. 16,4— 7 mit der J. H. S. 
1903 Taf. 5 ,2  u. 3, Phylakopi S. 122 Fig. 94 mit Mem. d. Ist. Lomb. 
XXI Taf. 12 Fig. 30,1 , ferner das Ornament Phylakopi Taf. 18,1 mit 
dem von Mon. Ant. VI Taf. 11,42, das von Phylakopi Taf. 18,20 mit 
den von Mon. Ant. XIV Taf. 34, b und vor allem das von Phylakopi Taf. 
13,17 mit dem von Mon. Ant. VI Taf. 9 ,10.1 2)

Einen vereinzelten Kamaresscherben aus einem Grab in Curium auf 
C ypern  behandelt Forsdyke J. H. S. 1911 S. 111 Fig. 1,1.

1) Über die Thera III S. 48 Fig. 32,c u, d. abgeb. Gefäße, vgl. unten S. 88f.
2) Dae Verdienet gegen die Datierung der Kykladenkeramik in zu frühe Zeiten 

kurz, aber entschieden Einspruch erhoben zu haben, gobührt P. Ileinecke, Mainzer 
Zeitschrift 1Ü07 S. 68 Anm. 16, 19—21. Doch scheint er mir zu weit zu geben, 
wenn er die Funde aus Phylakopi erst mit der Schachtgräberstufe beginnen 
läßt.
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Am meisten Beachtung haben jene Kamaresscherben gefunden, die 
Petrie auf ägyptischem Boden in K ahun1) ausgegraben hat; sie lagen 
in Schutthaufen, die größtenteils der 12. Dynastie angehören. Doch steht 
ihre Datierung keineswegs fest, worüber unten S. 42 zu vergleichen ist. 
F.W.v. Bissing und Fimmen1 2 *) haben im einzelnen die kretischen Parallelen 
aufgezeigt; es ist aber zu betonen, daß außer der Kanne Mon. Ant. VI, 
Taf. 43,2 genau entsprechende Stücke in Kreta nicht Vorkommen, und 
daß vor allen für den kleinen Rosettenfries von lllahnn, Taf. 1,1 — J. H. S. 
1890 Taf. 14,8 jede Analogie fehlt. So bleibt bei einigen Stücken die 
Möglichkeit offen, daß sie erst dem Nachleben des Kamaresstiles ange­
hören. Nach einer Bemerkung Burrows, Discoveries in Crete 19078 S. 247 
soll Garstang einen Grabfund in Abydos gemacht haben, der echte Ka­
maresscherben mit Sicherheit in die 12. Dynastie zu datieren erlaube. 
Leider ist dieser äußerst wichtige Fund bis heute noch nicht publiziert.

DER NEUE STIL IN DER KRETISCHEN KUNST.
Mit der Kamaresepoche gelangt das im ersten Abschnitt der mittel­

minoischen Periode Angebahnte zur höchsten Vollendung, nach ihr be­
obachten wir einen ungeheuren Umschwung des Stiles der gesamten 
kretischen Kunst.

Es beginnt eine neue Zeit, deren Hauptmerkmal das Aufkommen 
des naturalistischen Stiles und der aus dem Leben des Meeres stammen­
den Ornamente ist. Gleichzeitig und mit dem Wandel der Dekoration 
innerlich zusammenhängend vollzieht sich das fast völlige Ersterben 
der Polychromie und das Siegen der Monochromie. Jetzt beginnen die 
Kreter einen raschen Augeneindruck in frischer, ungebundener Zeich­
nung festzuhalten; hier sehen wir sie zum ersten Male das leisten, was 
dazu berechtigt hat, ihre Ornamentik mit der der Japaner zu vergleichen. 
W ie mit einem Schlage ist ihnen das Auge für die lebendige Schönheit 
der sie umgebenden Natur aufgegangen, und sie schwelgen in der fri­
schen Wiedergabe einer Fülle von Naturbildern. Dabei werden nicht 
alle tatsächlichen, aus der Erfahrung bekannten Eigenschaften des dar­
zustellenden Objektes gewissenhaft registriert, so daß die botanische 
Analyse der gemalten Pflanzen viel schwieriger ist als bei manchen 
ägyptischen Malereien, sondern wie wir ein Ding von einem bestimmten 
Standpunkte aus sehen, mit all den zufälligen Bedingungen, die einen

1) Petrie: Illabun, Kahun und Gurob 1889/90 Taf. 1,1, 4, 6—8,10,12,14,16.
2) F. W. v. Biesing. Strena Helbigiana S. 20ff.; Fimmen a. a. 0. S. 48.

2*
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momentanen Eindruck des geschauten Gegenstandes in uns hervorrufen, 
so stellt es der kretische Künstler dar. Alles Detail, das wir erst bei 
näherem Zusehen an einem Ding entdecken, fehlt, und das gemalte Bild 
gleicht dem Erinnerungsbild eines wahrgenommenen Objektes, welches 
wir dank unserem Vorstellungsvermögen uns jeder Zeit vor die Augen 
zaubern können. Zu einer peinlich genauen Durchführung der Zeich­
nung hat der kretische Künstler keine Zeit; denn die Fülle der Bilder, 
die in ihm zum Ausdruck ringt, ist zu groß, und es drängt ihn stetig 
zu neuen, raschen Leistungen. Frisch und packend, nicht akkurat und 
ausgeklügelt wirkt seine Schöpfung; er erfaßt mit Feingefühl das Orga­
nische in seiner eigentlich charakteristischen Erscheinung in der Bewe­
gung: Lustig flatternde Pflanzen (unsere Taf. IV 18) und wehendes See­
gras (Gurnia Taf. D, 1) hält sein Pinsel fest. Er vermeidet mit scharfem 
Gefühl für das Inhaltliche jede Sinnlosigkeit in der Zusammenstellung 
der Bilder. Hier sprießen Lilien frei vom Boden empor (Taf. I 8), dort 
schwimmt ein Oktopus zwischen Schnecken am Meeresgrund (Taf. I I 12). 
Die neuerwachte Freude am Leben der Natur durchdringt die ganze 
Kunst dieser Zeit. Auf einem Wandgemälde aus Hagia Triada sitzt ein 
roter Fasan zwischen natürlich aufstrebenden Zweigen nicht ahnend, 
daß eine große Katze bereit ist, auf ihn loszuspringen (Mon. Ant. ΧΙΠ 
Taf. 8). Steatitgefäße gleichen Fundorts geben die Festfreude eines 
Erntezugs, den bewegten Kampf von Athleten und eine Rinderjagd 
lebendig wieder (Mon. Ant. XIII Taf. 1— 3 u. Mem. d. R. Ist. Lomb. XXI 
Taf. 2,3). Auf anderen Gemälden tummeln sich Fische im Wasser (Phy­
lakopi Taf. 3), oder ein Knabe pflückt ganz natürlich gemalten Crocus 
(unpubliziert, vgl. Burrows, Disc. in Crete S. 62). Die flüchtige Schön­
heit einer ihr Junges säugenden Muttergeiß ist mit unübertrefflicher 
Zartheit festgehalten; das Relief trägt ganz die duftige Schönheit 
einer solchen Szene aus dem Leben des Waldes an sich (B. S. A. IX  
Taf. 3).

Während auf den eben besprochenen Denkmälern uns der Mensch 
und sein Treiben, Tiere der Erde und der Luft begegnen, fehlen all 
diese Dekorationsmotive auf den bemalten Vasen unserer Zeit ganz und 
gar. Hier treffen wir nur lineare Muster, Vegetabilisches und die Tiere 
des Meeres; diese weise Beschränkung des Omamentschatzes erklärt 
Bosanquet (J. H. S. 1904 S. 321) zu einseitig durch die nahe Berührung 
des Kreters mit dem Meere im Berufe und bei der Gewinnung von Nah­
rung. Die einmal entdeckte Schönheit der das Meer bevölkernden Wesen 
wirkte eben so hinreißend, daß die Menge der Künstler einigen wenigen 
Bahnbrechern folgte. Jedenfalls war die Beschränkung der Dekora­



tionsmotive eine weise, denn die Leistungen des naturalistischen Stiles 
stellen einen Höhepunkt der kretisch-mykenischen Kunst dar.

Die Fähigkeit, den unerschöpflichen Reichtum der Natur zu sehen, 
muß lange in dem Volke der Kreter gelegen sein, daß sie auf einmal 
in so wunderbarer Weise zum Durchbruch kommen konnte; vereinzelt 
treffen wir eine lebendige Naturbeobachtung auch schon in der Kamares­
zeit (s. Mon. Ant. XIV Taf. 35, a u. b, unsere Taf. III 14), aber das feste, 
starre System der Polychromie machte es ganz unmöglich, die Natur 
so wiederzugeben, wie wir sie sehen; damals mußte das vom Inhalt der 
Zeichnung ziemlich unabhängige Spiel der Farben die Hauptsache sein. 
Als mau sich satt gesehen hatte an der bunten Dekoration und mono­
chrom malte, da wurde auch der Inhalt der Zeichnung wichtig, und es 
war möglich, natürliche Vorwürfe ohne Rücksicht auf die farbliche Wir­
kung wiederzugeben. Außere Gründe, wie der Einfluß der Fremde1), 
haben mitgewirkt, den Umschwung der Dekoration herbeizuführen. Die 
häufige Verwendung des lotosähnlichen Crocus und nymphäenartiger 
Wasserpflanzen weisen auf ägyptischen Einfluß hin. Aber die von 
Ägypten ausgehende Anregung war lange nicht so stark, wie Riegl in 
seinen Stilfragen annimmt, in denen er trotz des wenigen, was man 
damals von der naturalistischen Kunst Kretas kannte, doch schon das 
Eigenartige, Einzige des mykenischen Kunstschaffens erfaßt und glän­
zend hervorgehoben hat.1 2) Das, was uns an der kretischen Kunst so 
hinreißt, haben die Kreter aus sich selbst geschöpft und nicht von der 
Fremde gelernt. Auf dem Gebiete der Gefäßverzierung kann man nie 
von einer Nachahmung ägyptischer Werke sprechen. Wenn irgendwo 
ägyptische Motive zu Grunde liegen, dann werden sie so vollständig in 
die Sprache der kretischen Kunst übersetzt, daß eine völlig neue Leistung 
vorliegt. Man vergleiche nur die starre, pedantische Wiedergabe der 
Nymphaea caerulea bei Borchardt (Die ägypt. Pflanzensäule S. 27 Fig. 46) 
mit der lebhaften, wogenden Darstellung von J. H. S. XXII 1902 Taf. 
12,2 — Taf. IV 18. Und wenn auch die bündelartige Anordnung der 
Crocus auf dem Votivkleide B. S. A. IX S. 82 Fig. 58 nach Evans eben­
da S. 83 auf ägyptische Vorbilder zurückgeht, so ist doch der Charakter 
der Bemalung ein ganz unägyptischer. Gerade die „temple reposi- 
tories“  zeigen, daß der Kreter die vom Ägypter ausgebildete Technik

1) Melos gab sicher nicht den Anstoß, wie Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. I, 2* 
S, 717 meint. Vgl. das 8. 36 ff. Ausgeführte,

2) Der Abschnitt „Mykeuischee“  in Iiiegle „Stilfragen“ S. 112 ff. leidet aller­
dings darunter, daß er sich den grundverfehlten Ausführungen von W. G. Good­
year: The grammar of the lotus, London 1891, zu sehr angeschlossen hat.

Naturalistische Malerei. Fremde Einflüsse. 17



18 Die Klassifikation der spätminoischen Vasen.

dazu benützte, seine eigenen originellen Ideen zum Ausdruck zu bringen. 
In den Siegeln, die noch in der Kamareszeit einen engen Anschluß an 
Ägyptisches zeigen, hat der neue Geist das Fremde ganz zurückgedrängt. 
Hier tauchen eine Unzahl von naturalistischen Motiven auf wie Wölfe, 
Geißen, Löwen, Eulen, Faustkämpfer, Schnecke u. a.; s. B. S. A. IX S. 54ff. 
Fig. 29— 35.

Hand in Hand mit dem Umschwung in den Motiven und im Stile 
der Dekoration geht, wie wir später sehen werden, ein einschneidender 
Wandel in der Technik und in der Ornamentanordnung. Durch all diese 
Momente erweist sich die von den Engländern M(iddle) M(inoan) III ge­
nannte Periode als Beginn einer neuen, der späten, der „mykenischen“ 
Zeit, wie man sie lange genannt hat, weil uns die Ausläufer des natura­
listischen Stiles zuerst in Mykene so reich entgegengetreten sind.1)

DIE KLASSIFIKATION DER SPÄTMINOISCHEN VASEN.
Den im vorigen Kapitel gezeichneten Tatbestand verwischt die eng­

lische Terminologie. Evans hat dem Schema der Dreiteilung zu Liebe 
den Beginn der neuen Zeit in der Benennung noch zur mittelminoischen 
Epoche gezogen. Er nennt ja Μ. Μ. IH selbst „the immediate forerunner 
o f the Late Minoan and affiliated Mycenaean styles“  (B. S. A. X S. 18); 
der Zusammenhang dieser Epoche mit der ersten spätminoischen ist so· 
eng, daß Boyd-Hawes, Gurnia S. 6,54 schreibt: „At Knossos and Gour- 
nia the first Late Minoan period follows so closely on the third Middle 
Minoan that the two may be considered as one, called by Dr. Evans 
the Earlier Period of the Later Palace.“  Sowohl Evans und Mackenzie 
als andere haben bestimmte Gefäße bald als Μ. Μ. III, bald als L. Μ. I 
klassifiziert. Dieses Tasten erklärt sich dadurch, daß es tatsächlich un­
möglich ist, die genannten Perioden als zwei Epochen der Vasenmalerei 
anzusprechen.s) Ihre Trennung mag für die Baugeschichte eine Berech-

1) Mit dem Terminus „mykenisch“  ist vielerlei gänzlich Verschiedenes be­
zeichnet worden. Während Furtwängler und Löschcke damit in Mykene fabri­
zierte Vasen meinten, nannten andere nur diejenige Ware mykenisch, welche 
unter den Funden aus Mykene vertreten ist, und bezeiehneten alle vor dieser 
Zeit verfertigten Gefäße als protomykenisch. Wir gebrauchen den Ausdruck 
mykenisch nur für die Spätzeit der kretisch-mykenischen Kunst und verstehen 
unter „Frtthmykenisch“  den ersten spätminoischen Stil, wie ihn die Funde aus 
den Schachtgräbern zeigen, unter „Mittelmykenisch“ den zweiten spätminoischen 
Stil, wie er auf vielen Amphoren aus Kuppelgräbern erscheint, und unter „Spät- 
mykenisch“ Furtwängler-Löschckes jüngere Gruppe des III. Stils und ihren IV. Stil, 
die beide dem dritten spätminoischen Stil entsprechen.

2) Miss E. H. Hall führt in ihrer lediglich referierenden Dissertation: The
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tigung haben, in der Vasenmalerei jedoch schließen sich beide zu einer 
geschlossenen Gruppe, dem ersten spätminoischen Stil zusammen, dem 
auf dem Festlande die Schachtgräberstufe eutspricht.

Μ. Μ. III und L. Μ. I konnten nicht durch klare stilistische und 
technische Merkmale voneinander geschieden werden, aber auch L. Μ. I 
und II sind in ihrem Charakter so wenig fest Umrissen, daß selbst bei 
Gelehrten wie Burrows und Boyd, welche die Ausgrabungen auf Kreta 
genau verfolgen konnten, Unklarheit und Widersprüche zu Tage treten.2) 
Boyd-Hawes sucht Gurnia S. 4,56 ihre Klassifikation durch stilistische 
Erwägungen zu begründen, teilt dabei aber die beiden nahe verwandten 
Trichter aus Zakro (J. H. S. 1902 Taf. 12,1) und Palaikastro (unsere Taf. 
II, 13) zwei verschiedenen Epochen zu, während Burrows, Discoveries 
in Crete S. 84 einen Meister für beide Vasen vermutet. So sind durch 
den Mangel fester Kennzeichen nicht nur die Vasen aus Zakro, sondern 
sehr viele Funde aus Gurnia, Pseira usw. zu „Schmerzenskindern^ der 
Klassifikation geworden. Wir versuchen im folgenden die Vasen des 
ersten und zweiten spätminoischen Stiles nach stilistischen und tech­
nischen Merkmalen zu scheiden.8)

Eine klare Gruppierung ergibt sich für die mit M eeresorn a­
m enten  bemalten Vasen. Für den ersten spätminoischen Stil sind 
typische Beispiele die Bügelkanne aus Gurnia und der Trichter aus 
Palaikastro, welche unsere Tafel II 12 u. 13 wiedergibt. Auf der einen 
ein völlig naturalistisches, sinnvoll zusammengestelltes Bild aus dem 
Leben des Meeres, auf dem anderen zwar aufgelockerte Korallen, ein 
ornamental umgebildeter Seestern, aber noch keine Durchbrechung der 
Bildeinheit durch Zufügung pflanzlicher Ornamente, da ja auch die 
Dekoration des Halses Seetiere wiedergibt. In vollem Gegensätze m  

diesen beiden Gefäßen steht die Palaststilamphora unserer Taf. I I I 17 
aus dem Königsgrab von Isopata. Der unheimlich lebendige Tintenfisch 
der Gurniakanne ist zu einem kraftlosen, ziemlich geometrischen Ge­
bilde geworden, das Korallenmuster, das früher dem Treiben der Tiere 
so sinnvoll den Rahmen gab, ist jetzt zu einem völlig sinnlosen FüE- 
muster herabgesunken, das sogar dazu dienen muß, den Raum zwischen

decorative Art of Crete, Philadelphia 1907 S. 20 als Charakteristikum der M. 
Μ. III Epoche an, daß nur hier Weiß für die Hauptzeichnung verwendet werde j 
wenige Seiten später reiht eie aber solche Vasen, z. B. die J. H. S. 1908 Taf. 12, 
2 und 8 abgebildeten Gefäße in die spätminoische Epoche ein,

2) Boyd-Hawes, Gurnia S. 4,62: „It in not easy fxom data given in the 
Knosos reports to distinguish eeramie material o f the Ist Late Minoan Periode

8) Über die Formen s. unten S. 24 f. und S. 48 f. Vgl, zur Ergänzung die 
Literaturübersichten S. *22f, und S. 48.
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Spiral- und Pflanzengebilden auszufüllen. Auch in der Ornamentanord­
nung können wir hier schon einen grundlegenden Unterschied der bei­
den Perioden beobachten. Während im ersten spätminoischen Stil die 
Meerornamentik das Gefäß förmlich überwuchert und oft sogar den 
Hals und die Henkel in den Bildzusammenhang hereinnimmt, sehen 
wir im Palaststil die Meerornamentik auf eine Zone beschränkt, wäh­
rend Fuß, Schulter und Hals des Gefäßes andere Muster aufweisen.

Schwieriger wird die Scheidung der beiden Stile bei den mit vege­
tabilischen Ornamenten bemalten Vasen. Hier haben wir im ersten spät­
minoischen Stil von Anfang an neben einer rein naturalistischen Mal­
weise eine konventionell-ornamental stilisierende. Es geht nicht an, diese 
beiden Gruppen zeitlich zu trennen, da wir beide Arten gleichzeitig am 
selben Gefäße geübt finden. An dem J. H. S. 1908 S. 252 Fig. 15 ab­
gebildeten Napf aus Zakro sehen wir neben einer naturalistischen Epheu- 
ranke eine ganz spielerisch und konventionell behandelte Blüte, die 
sich zu einer Spirale einrollt. Hie Crocus des Trichters Gurnia Taf. F 
— Taf. IV 20 beweisen, daß man in der ersten spätminoischen Epoche 
glänzend impressionistisch zu malen verstand. Für diese Art sind treff­
liche Beispiele die Vase mit den hoch emporschießenden Lilien aus 
Kmossos (B. S. A. X S. 7 Fig. 1 — Taf. I 8) und das Gefäß mit den 
wehenden Wasserpflanzen aus Zakro (J. H. S. 1902, Taf. 12,2 — Taf. 
I V 18); die konventionell stilisierende Art kann man gut am dritten 
Streifen des aus Pseira stammenden Pithos erkennen, den unsere Tafel 
III 15 wiedergibt; hier sind Blätter, Blüten, Spiralen und Rosetten zu 
einheitlichen Ornamentgebilden verschmolzen. Da sich nun ganz ähn­
liche Ornamente auf sicheren Palaststilamphoren finden, da fernerhin 
manche Gefäßformen während beider Perioden in Gebrauch sind, muß 
man stets alle Anzeichen, die Technik, Form, Ornamentanordnung und 
Ornamentstilisierung an die Hand geben, zusammenfassen, um ein vege­
tabilisch dekoriertes Gefäß des zweiten spätminoischen Stiles von einem 
des ersten spätminoischen Stiles unterscheiden zu können. Im Palast­
stil sind alle aufgesetzten Farben wie Weiß, Rot, Orange verschwundeu, 
man malt in „mykeniseher“  Technik mit schwarzem Firnis auf den 
hellen Tongrund, im vorhergehenden Stile findet sich neben dieser Tech­
nik noch sehr häufig aufgesetztes Weiß sowohl für die Hauptzeichnung 
wie für Einzelheiten, ja selbst Rot und Orange werden gelegentlich her­
angezogen; die Formen des Palaststiles streben nach großer Eleganz 
der Gefäße, sie bevorzugen schlanke Füße, kühn ausladende Körper, 
klar abgesetzte Schultern und Hälse, die der vorigen Epoche wirken, 
abgesehen von einigen Trichterformen gröber und gedrungener; in der
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Ornamentanordnung liebt es der Palaststil, den Fuß und den Hals un- 
verziert zu lassen oder mit ziemlich indifferenten Mustern zu ver­
sehen und die Schulter durch bestimmte Ornamente, meist Halbzweige, 
zu betonen, während in der Schachtgräberstufe eine Ornamenteinheit 
oft das ganze Gefäß bedeckt oder doch die Hauptornamentzone mit 
anderen nicht so völlig untergeordneten Ornamentstreifen konkurrieren 
muß und vor allen der Halbzweig als typisches Schulterornament nie 
begegnet. Der Palaststil ist ganz beherrscht von einem Geschmack, 
welchen Evans trefflich den „architektonischen“ genannt hat. Archaeo- 
logia 1905 S. 549 Fig. 144 übernimmt ganz deutlich die Horizontal- 
und Vertikalgliederung wirklicher Architektur, das Lilienband von J. H. S. 
1904 Taf. 13 umschließt die Amphora wie ein Gesims, und die Palmen 
unserer Taf. I I I16 streben empor wie kräftige Pfeiler. Auch das Durch­
brechen eines zusammengehörigen Ornamentkomplexes durch anders­
artige Ornamentstreifen eignet nur ihm (J. H. S. 1904 Taf. 11 u. 18). Das 
Auftreten reichlicher Füllmuster jedoch und das Streben nach rhythmi­
scher Anordnung der Ornamente im Bildfelde ist kein sicheres Cha­
rakteristikum dieses Stiles, da beides schon am Ende des ersten spät- 
minoisehen Stiles zu beobachten ist. Dagegen kommt es nur auf Palast­
stilvasen vor, daß ein und dasselbe Gefäß in der Weise wie die Amphora 
unserer Taf. I I I16 mit Meertier- und Pflanzenornamenten verziert wird1); 
nur kleine Polypen werden schon im ersten spätminoischen Stil als Streu- 
und Füllmuster verwendet (vgl. unsere Taf. II 11). Auch durch die Vor­
liebe für gewisse Muster trennen sich die beiden Stile voneinander; der 
erste spätminoische Stil bevorzugt lebendig fortlaufende Pflanzenranken, 
in einem Streifen laufende verbundene Spiralen, aufsprießende Gräser und 
allerlei realistisch gebildete Meertiere, während im zweiten spätraino- 
ischen Stile kühn geschwungene Zweige, der Halbzweig als typisches 
Schulterornament, und die der großen Wandmalerei entnommenen Orna­
mente häufig begegnen. Die Art und Weise, wie die Pistillen der Lilien 
angegeben sind, ist ein die beiden Stile unterscheidendes Detail; auf 
Taf. I I I 15 kann man die einzelnen Pistillen der die Doppeläxte zwischen 
den Hörnern schmückenden Lilien deutlich erkennen, während im Palast­
stil die Füllung zwischen den Blättern der Lilie stets ganz spielerisch 
behandelt wird.

1) Diese Vernachlässigung einer sinnvollen Ornamentzusammenstellung im 
Palaststile hängt mit der geringeren Bedeutung zusammen, die dem Inhalt des 
Ornaments zukommt; die Rücksicht auf eine schöne Gefäßform wird unterm Ein­
fluß der Bronzevasen allmählich so stark, daß eich die Ornamente dieser Rück­
sicht immer mehr unterordnen müssen.
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Nachdem wir die beiden Stile nach technischen und stilistischen 
Merkmalen geschieden haben, erhebt sich die Frage, ob sie sich auch 
zeitlich ablösen. Diese Frage ist unbedingt zu bejahen. Die Massen 
der Funde aus Gurnia, Pseira, Mochlos und Zakro gehören dem ersten 
spätminoischen Stile an, Palaststilware fehlt nahezu völlig, all diese 
Städte sind zur Zeit der Blüte des großen Palastes in Trümmern gelegen 
und haben meist erst in der dritten spätminoischen Periode eine ärm­
liche Neubesiedelung erfahren, andererseits fehlt in dem Königsgrab 
von Isopata, das so viele und so schöne Palaststilkeramik geliefert hat, 
die Ware der Schachtgräberstufe ganz und gar. Natürlich ist es nicht 
nur wahrscheinlich, sondern sogar sicher, daß die beiden  S tile  eine 
Z e it la n g  n ebeneinander h erg in g en , daß manche Werkstätten noch 
im ersten spätminoischen Stile arbeiteten, während andere bereits in 
dem neuen Geschmack malten. Daher können manche Gefäße, die unsere 
Klassifikation trennt, gleichzeitig sein; das ist unvermeidlich und ent­
spricht der tatsächlichen Entwicklung; die Übergänge sind ganz all­
mähliche, nirgends ein Bruch, und doch haben wir am Anfang der Ent­
wicklung .einen ganz anderen Stil als am Ende. Solche Gefäße, die am 
Ende des ersten oder am Anfang des zweiten spätminoischen Stile» 
stehen und wohl gleichzeitig gefertigt wurden, sind z. B. der Trichter 
aus Pseira (unsere Taf. I I 11) und der ähnlich geformte aus Mochlos1) 
(A. J, A. 1909 S. 288 Fig. 12) oder die in Alt-Pylos gefundenen Ampho­
ren (Ath. Mitt. 1909 Taf. 16 u. 17), die wohl gleichzeitig sind, trotzdem 
sie ganz verschiedene Stile aufweisen. Wahrscheinlich setzt die Bema­
lung mit Meeresornamenten, besonders mit Nautili, erst gegen Ende de» 
ersten spätminoischen Stiles ein, da sie sich hauptsächlich auf Gefäß­
formen findet wie dem Trichter unserer Taf. I I 13 und der Kanne unserer 
Taf. I 9, Formen, die auch im Palaststile häufig begegnen1 2); auch die 
Tatsache, daß fast alle Korallenstöcke schematisch aufgelockert darge­
stellt sind, spricht für diese Annahme.

DIE VASEN DES ERSTEN SPÄTMINOISCHEN STILES. 
(SCHACHTGRÄBER-STUEE.)

Funde ans Kreta.3) K nossos. Evans: B. S. A. VIII S. 11 l<’ig. 5 ; 
S. 87 ff. Fig. 50 n. 51; IX  S. 4 9 - 9 4  Fig. 5 3 -5 8 ,  Fig. 26; X S. 6— 13

1) Er stammt nicht aus Pseira, wie Ant. Cret. II Taf. 21 angegeben ist.
2) Tintenfische werden gerne auf breite niedere Gefäße, Nautili auf Kannen 

und Schnecken auf längliche Trichter gemalt; jedoch erwähnt Dawkins, B, S. A. 
IX S. 812 Trichter mit Krakendarstellungen.

H) Für die neueren Funde sind Karos Berichte im Arch. Anz. 1907— 1910 
heranzuziehen.
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Fig. 1— 3. Mackenzie: J. H. S. 1903 S. 179ff. Fig. 7— 9 ,1 1 -1 2 ;  190fr 
S. 256ff. Taf. 11,21— 23. Mosso: Palaces of Crete S. 125 Fig. 55. 
P haistos. Pernier: Mon. Ant. XII S. 115 Taf. 8,3 XIV S. 456— 458 
Fig. 67/8. Atti d. R. Acc. d. Lincei 1907 zu S. 302 Fig. 4,b. Hagia. 
Triada. Halbherr: Mem. d. E. Ist. Lomb. XXI S. 235 ff Taf. 3 ,7 ; 11,28. 
Mon. Ant. XIII S. 65 Fig. 52. Gurnia. Boyd-Hawes, Gurnia S. 4 und 
S. 38— 44; Taf. 7—9 u. Taf. D— K, außer G, 1. P a la ikastro . Daw­
kins: B. S. A. IX S. 310/1 Fig. 9 u. 10; X S. 193, S. 206 Fig. 4, S. 209;. 
XI S. 274ff. Fig. 6 u. 7. Bosanquet: B. S. A. IX S. 285 Fig. 5. Ant. 
Cret. I Taf. 35,10 u. 11; ebenda II Taf. 37,6. Zakro. Hogarth: B. S. A. 
VII S. 126 J. H. S. 1902 S. 333ff Taf. 12. Dawkins: J. H. S. 1903 
S. 248ff Fig. 1 ,3 ,1 4 — 24. M och los . Seager: A. J. A. 1909 S. 273ff 
Taf. 6 u. 7 Fig. 4, 5, 9— 11,19— 21. Ant. Cret. II Taf. 11— 14. Pseira. 
Seager: Pseira, Fig. 6— 10, 12— 14.

Funde von den Inseln. M elos. „3. Stadt“ . Phylakopi. Bosanquet: 
J. H. S. 1904 S. 317ff Taf. 12. T hera : Fw.-L. Myk. Vas. S. 21 Fig. 
7 u. 8 Taf. 12,78/9; Fouque, Santorin, Taf. 39 u. a. Cypern. Forsdyke. 
J. H. S. 1911 S. 111 Fig. 1, 2 u. 3.

Funde vom griechischen Festland. M ykene. Schachtgräber. 
Furtwängler-Löschcke, Mykenische Thongefäße Taf. 2 ; 3; 4 ,1 4  u. 19; 
5, 29; 6; 7, 41 und 42; 11, 55 und 56. Mykenische Vasen, Taf. 25; 26, 
193— 197 u. a. V aph io. Kuppelgrab. Tsuntas: Eph. 1889 S. 129ff 
Taf. 7,19. A lt -P y lo s . Kuppelgräber. Kurt Müller: Ath. Mitt. 1909 
S. 316 Abb. 16 u. Taf. 16 ,18— 23. A rgos. Kuppelgrab beim Heraion. 
Fw.-L. Myk. Tong. Taf. 12. Athen. Gräf: Vasen von der Akropolis Taf. 2, 
36,40,45u.48; 3,57— 61. T h orik os . Zweites Kuppelgrab. Stais: Eph. 
1895 S. 193ff  Taf. 11,1. Spata. Kammergrab. Fw.-L. Myk. Vas. Taf. 17, 
115. O rchom enos. Fw.-L. a. a. 0. Taf. 19,135. Theben. Gräber mit 
Dromos. Keramopulos: Eph. 1911 S. 209ff Taf. 7— 10. V o lo . Kuppel­
grab. Kuruniotis: Eph. 1906 S. 211 ff Taf. 12.

Funde aus Ägypten. Murray: A. J. A. VI 1890 S. 437 Taf. 22 
(Abbot-Vase). Perr.-Chip. VI S.925 Fig. 485. Furtwängler, Arch. Anz. 
1893 S. 9 (Marseiller Kanne).

Die Kamarestechnik führt in der ersten spätminoischen Periode 
noch ein schwaches Nachleben, wenn sie auch nicht mehr mit jener 
Feinheit beherrscht wird, welche die raittelminoische Blütezeit aus­
zeichnete. Neuerdings hat Evans sogar unter anderen ähnlichen Vasen 
einen Kantharos gefunden, bei dem der mattschwarze Tongrund mit
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blau- und rotgemalten Spiralen verziert ist.1) In der Hauptsache jedoch ' 
verliert die spätminoische Zeit den Geschmack an den bunten Farben, 
und man malt mit Vorliebe mit kreidigem Weiß auf den glänzenden, 
schwarzen Tongrund anfangs die ganze Zeichnung, dann an hauptsäch­
lich mit dunkler Farbe auf hellem Grunde bemalten Vasen nur mehr 
Bänder und Ranken, schließlich nur noch Punkte und andere Details. 
Daneben kommt die „mykenische“ Technik siegreich auf und erfährt die 
beste Ausgestaltung; die Masse der mit Meeresornamenten geschmückten 
Vasen ist nur in dieser Technik bemalt. Der rauhe Tongrund wird mit 
einem weißgelben, fein geschlämmten Überzug versehen, auf welchen 
der zähe schwarzbraune Firnis aufgetragen wird. Neben der Firnisfarbe 
wird zuweilen ein neues Rot zur Bemalung verwendet. Um die W ir­
kung heller Malerei auf dunklem Grund ohne Zuhilfenahme einer hellen 
Farbe zu erreichen, erfindet diese Epoche ein neues Verfahren. Sie spart 
die Zeichnung — ähnlich wie die spätere rotfigurige Vasenmalerei —  aus 
dem schwarzen Firnisüberzug aus, so daß die Ornamente in der hellen 
Farbe des Tongrundes erscheinen. S. Gurnia Taf. J 2 u. S. 60. Das 
Nebeneinander von heller Malerei auf dunklem Grunde und von dunkler 
Malerei auf hellem Grund begegnet ganz häufig (J. H. S. 1902 Taf. 
12,2 =  Taf. I V 18 u .a ).

Neben den althergebrachten Becherformen, Schnabelkannen, Krügen 
und Ausgußgefäßen tauchen einige neue Formen auf. Die bedeutsamste 
ist die Bügelkanne, die sicher auf kretischem Boden entstanden ist. Wie 
wir schon S. 9 angedeutet haben, denken wir uns diese Gefäßform nicht 
im Anschluß an Entenvasen, sondern an eine Amphorenform der Ka­
mareszeit, bei der die Henkel an den Gefäßrand reichen, entstanden. 
Diese Ansicht bestätigt sich, wenn wir diejenigen Formen der Bügel­
kanne betrachten, die am Anfang der spätminoischen Zeit vor der Fest­
legung des Typus dieser Vasenform gebildet wurden. Die Gurnia Taf. 
7,24 abgebildete Bügelkanne unterscheidet sich von der ebenda Taf 7,22 
publizierten Amphora fast nur durch die Ausgußmündung. Wenn die 
doppelhenkeligen Amphoren so breit und flach gebildet wurden wie 
das Gefäß Gurnia Taf. 8,1, war das Ausgießen von Flüssigkeit aus der 
Vase sehr schwierig, und die praktische Notwendigkeit drängte dazu, 
eine Ausgußöffnung anzubringen, die dem größten Umkreis der Vase 
näher lag als der Hals.

Eine andere Neuerscheinung sind die „Trichtervasen“ . Man kann 
vier Typen unterscheiden: Der eine ist konisch geformt (Taf. IV 20);

1) Karo. Arch. Anz. 1910 S. 149. Wolter«, Prähistorische Zeitschrift II 1910, 
S. 418.
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oben an der weiten Mündung sitzt ein einfacher Henkel; nach unten 
geht das Gefäß, das sich an Steinvasen anzulehnen scheint, allmählich 
ganz spitz zu; der zweite hat einen schön abgesetzten Hals, ist an der 
Gefäßmitte sehr bauchig und zieht sich unten rasch und spitz ein 
(Taf. I 7); der dritte hat gleichfalls einen deutlichen Hals, der aber mit 
einem Henkel versehen ist und durch einen an Bronzevorbilder erinnern­
den Ring vom Gefäßkörper abgetrennt ist; dieser selbst wird länglich 
birnenförmig gebildet und zieht sich nicht so plötzlich ein wie beim 
vorigen Typus (Taf. II 11 u. 13); der vierte erscheint vereinzelt (Atti d. 
R. Acc. d. Lincei 1907 S. 302 Fig. 4,b) und kommt dem zweiten Typus 
am nächsten; jedoch hat er einen Henkel und entbehrt eines ausladen­
den Mündungsrandes. *) Einen exakten Beweis für die Einwirkung von 
Bronzevasen auf Gefäße unsererEpoche bietet die Kanne aus Pseira (Seager, 
Pseira S. 32 Fig. 13), bei der die Vernietung des Henkels in Ton nach­
geahmt ist. Für große Gefäße sind Pithosformen beliebt, wie sie Taf. I I I 15 
und eine Vase aus Pseira (Seager, Pseira S .28 Fig. 9) vor Augen stellen; 
diese beiden Stücke zeigen noch deutlich ihre Herkunft von mittelmino­
ischen Pithoi. Eine elegantere Umbildung derselben mit stark konkav 
geschweiftem Fuß und längerem zylindrischen Hals ist in Gurnia, Pseira 
und Mochlos reichlich zu Tage gekommen und bildet die direkte Vorstufe 
der späteren Palastamphora. Einen andern einfacheren Typus des gro­
ßen Vorratsgefäßes zeigt der mit weißen Lilien dekorierte Pithos unserer 
Taf. I 8; hier schwillt der Körper der Vase nur schwach nach oben an 
und zieht sich nahe am Rand so wenig ein, daß eine ganz weite Mün­
dung bleibt; meist haben diese Gefäße einen kleinen Ausgußschnabel, 
zuweilen auch nur eine Scheinmündung. Neben einer niederen Kanne 
mit langem horizontalen Ausgußschnabel (Pseira, Taf. 6, c u. a.) und dem 
Seihergefäß von A. J. A. 1909 Taf. 7, die beide typische Formen unserer 
Periode sind, haben wir noch einige vereinzelte Bildungen zu erwähnen, 
wie die Gefäße aus Pseira und Gurnia, welche Stiere, Stierköpfe, Doppel­
vasen und ein Körbchen wiedergeben.

Eine glänzende, wunderbare Neuschöpfung der Epoche tritt uns in 
der dem Leben des Meeres entnommenen Ornamentik entgegen. Diese 
kühne Erfindung bildet eine merkwürdige Parallele zur japanischen 
Malerei, die gleichfalls realistisch gemalte Tintenfische u. a. m. zur 
Dekoration verwendet. Die erste Epoche des spätminoischen Stils be- 1

1) Die sämtlichen Trichter sind unten nicht geschlossen; sie scheinen je ­
doch nicht nur profanen, sondern auch kultischen Zwecken gedient zu haben, da 
sie fast stets in großen Mengen und nur selten vereinzelt gefunden werden. Vgl. 
Boyd, Gurnia S. 40.
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-deutet den Anfang und Höhepunkt der kretischen Meeresornamentik. 
Einige wenige Tiere wurden aus der Fülle des Bekannten herausgegriffen 
und immer wieder zur Verzierung herangezogen. Was aber zuerst mit 
steter Anschauung oder wenigstens mit klarer Vorstellung der Natur 
gemalt wurde, setzte man bald aus dem Gedächtnis auf das Gefäß, wo­
bei bald nur mehr ornamentale Leistungen der Vorgänger und Zeitge­
nossen das Vorbild abgaben. Eine Spätzeit lebte ganz und gar von der 
genialen Erfindung weniger, großer Künstler der Vorzeit; so erklärt sich 
die außerordentlich rasche Schematisierung der Meertiere. Bei dem 
■ersten Auftauchen der Meeresornamente können wir in den meisten 
Fällen ziemlich sicher feststellen, welche Arten von Tieren wiederge­
geben sind.*)

Am meisten hat bei der ornamentalen Verwendung der Tintenfisch 
oder Krake, populär, aber falsch Polyp genannt, seine natürliche Gestalt 
behalten. Das beste Beispiel gibt Gurnia Taf. H =  Taf. I I 121 2 3 * *); s. auch 
Ant. Cret. I Taf. 35,10. W ir können nur zweifeln, ob wir Eledo oder 
Oktopus8) vor uns haben, welche beide häufige Bewohner des Mittel­
meeres sind. Für die erste Spezies spricht die Tatsache, daß an jedem 
Arm nur eine Reihe von Saugnäpfen angegeben ist und daß bei man­
chen Eledonenarten die die einzelnen Arme verbindenden feinen Häut­
chen nicht so weit vorgehen als bei den Oktopen. Da aber vom Maler 
die erwähnten Häutchen überhaupt weggelassen sind, und da die Doppel- 
reihigkeit der Saugnäpfe nicht stets sichtbar ist, so kann das Fehlen 
der geschilderten Merkmale leicht durch Reduktion der Formen aus 
künstlerischen Rücksichten erklärt werden. Da es nun für die Eledone 
charakteristisch ist, daß sie ihren Leib oft und rasch verändern, ihn 
bald kurz, bald länglich, bald breit, bald eiförmig gestalten, während 
auf allen Darstellungen der Leib gleichartig sackförmig erscheint, so 
werden wir uns dafür entscheiden, daß der kretische Künstler einen 
Octopus vulgaris wiedergeben wollte. Das tat er nicht mit anatomischer 
Genauigkeit —  das Hauptmerkmal der Species, die drei Fühler an jedem 
Auge, fehlt stets —  aber mit der ihm eigenen Fähigkeit den eigentüm-

1) Für Oktopus („Polyp“ ) und Nautilus vgl. man die Ausführungen von 
0 . Kümmel, Ägyptische und mykenische Pflanzenornamentik, Freiburg 1901 S. 62 ff., 
der auch die einschlägigen Stellen antiker Autoren heranzieht.

2) Die Münchener Vasensammlung besitzt ein Fragment unbekannter Her­
kunft, das wie ein Teil der Kanne aus Gurnia aussieht. Die Münchener Vasen­
sammlung herausgeg. von J, Sieveking und K. Hackl I S. 2 Fig. 3.

3) Farbige Abbildungen von Eledonen bei J. ß. Verany, Mollusques mi?di-
tärranäes, Genes 1861, Taf. 1 u. 3 und Brehra, Tierleben X* S. 271, von Oktopen
Verany a, a. 0. Taf. 7 — 10 und Brehm a. a. 0. S. 2(53 und 267.
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liehen Eindruck, den das Tier in der Natur macht, festzuhalten. Beson­
ders die unheimlich schillernden Augen sind bei aller Einfachheit der 
angewandten Mittel glänzend herausgebracht, ihr anatomischer Bau ist 
gut getroffen. Das Durcheinanderwinden der Arme, ihr Einrollen am 
Ende, die Unregelmäßigkeit in der Bewegung der Glieder, das alles ent­
spricht den Gepflogenheiten des Tieres. Nicht in seinem Versteck auf 
Beute lauernd, sondern in der für ornamentale Zwecke wirksamsten 
Stellung mit ausgebreiteten Armen sehen wir den trotz seiner schein­
baren Unbeholfenheit flinken und gefährlichen Gesellen zwischen Ko­
rallen schwimmen.

Als sein nächster Verwandter erscheint der sog. Nautilus. Beispiele: 
Atti d. R. Acc. d. Lincei 1907 Fig. 4,b. Seager: Pseira S. 32 Fig. 13, 
Gurnia, Taf. J u. a. Trotzdem alle vorliegenden Darstellungen von der 
Natur weit abgehen, ist es sicher, daß der Künstler das Weibchen von 
Argonauta Argo (Papiernautilus) vor Augen hatte1), denn nur dieses 
besitzt ein papierdünnes Gehäuse, das fast den ganzen Leib umschließt. 
Auf allen Darstellungen erscheinen statt der acht Arme, von denen 
allerdings die beiden besonders dünnen Ruderarme beim Schwimmen 
kaum sichtbar an der Schale anliegen, nur drei Arme. Diese sitzen da, 
wo sich die Schale in enger Windung schließt, statt wie in der Natur 
am entgegengesetzten Ende an. Dieses alles beweist, daß der Kreter 
den Nautilus so malte, wie er ihn im Meere schwimmen sah, wobei oft 
nur drei Arme und die Schale sichtbar sind. Die Zähne am Ende der 
Schalenwindungen entsprechen der natürlichen Beschaffenheit der Schale 
nicht und sind wohl von Schneckenschalen übertragen. Das Auge ist 
nie angegeben.

Das dritte der größeren zur Dekoration verwandten Meertiere ist 
eine Schneckenart. Das beste Beispiel J. H. S. 1902, Taf. 12,1; andere 
Beispiele geben unsere Taf. I I 12 u. 13 und Mon. Ant. XIII S. 66 Fig. 52. 
W ir haben wohl eine Tritonmuschel vor uns, jedenfalls keine Murex­
muschel.8) Anfangs werden die Windungen sorgfältig angegeben, und 
der aufgerauhte Charakter der Sehneckenschale8) wird durch vom Kon­
tur abstehende Zacken angedeutet; aber sehr bald verfährt man ziem­
lich summarisch (s. J. H. S. 1904 Taf. 12, a).

Noch eines Seetieres haben wir Erwähnung zu tun, das zu allen 
Zeiten die Künstler zu dekorativer Verwertung reizte und das der feine 1 2 3

1) Farbige Abbildungen e. Verany a. a. 0. Taf. 17 u. 18 und Brehm a. a. 0 . 
S. 278.

2) Vgl. Bosanquet: J. H. S. 1904 S. 821 u. Dawkins: B. S. A. IX S. 812.
3) Siebe Brehm a. a. 0. S. 887.
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Sinn des Kreters zum ersten Male zur Schmückung der Gefäße heran­
zog. Es ist der Delphin, der den von Seager, Pseira S. 29 Fig. 10 publi­
zierten Trichter schmückt. Dargestellt ist ohne Zweifel der gemeine 
Delphin, Delphinus Delphis1), ein Waltier, welches eine Länge von 
2 —2% m erreicht und das durch sein munteres Treiben zu allen Zeiten 
die Freude der Seebevölkerung war; seine geringe Scheu vor den Men­
schen und seine Vorliebe für Musik haben bewirkt, daß er frühzeitig 
in Sagen und Märchen als Menschenfreund erscheint.1 2) Das Bild des 
Vasenmalers weicht nur in ganz untergeordneten Punkten von dem na­
türlichen Vorbild ab. Die scharf in die Höhe stehende Rückenflosse 
wird manchmal verdoppelt, die Zackung der Schwanzflosse wird über­
trieben, das Auge erscheint ein wenig zu groß. Die horizontale Stel­
lung der Schwanzflosse, durch welche sich die Wale von den Fischen 
unterscheiden, mußte der Maler natürlich aufgeben und diese vertikal 
in die Fläche drehen, ebenso mußte er die seitwärts sitzenden Flossen 
an die Bauchlinie versetzen. Auf dem Trichter aus Pseira befinden sich 
die Delphine offenbar im Wasser; das beweisen die oben angegebenen 
Korallen; in dem das Gefäß überdeckenden Muster dürfen wir kein wirk­
liches Netz erkennen, da die Tiere nur selten und dann gewöhnlich durch 
Scheuchen ans Land gefangen werden; es stellt wohl den Grund, hier 
das Wasser, dar, auf dem sich die Tiere tummeln.

Daß das J. H. S. 1902 Taf. 12,1 und auf unserer Taf. II 13 erschei­
nende Hauptornament einen stilisierten Himmelskörper wiedergebe, wie 
Hogarth J. H. S. 1902 S. 334 meint, ist unwahrscheinlich. Es ist wohl 
ein ornamental behandelter Seestern oder höchstens eine Qualle. Orna­
mentale Abweichungen von der Natur finden wir beim kretischen Künst­
ler ganz häufig, und die Punkte zwischen den einzelnen Strahlen sind 
eine rein dekorative Zutat. Die Umgebung, in welcher das Motiv er­
scheint, sichert die Deutung auf ein Meermuster.

Die großen Meertiere erscheinen stets gerahmt und begleitet von 
anderen Bewohnern des Meergrundes. Zunächst wird der Stock der 
Edelkoralle0) als Grund und Abschlußmuster benutzt; s. J. H. S. 1902 
Taf. 12,1 und unsere Taf. II 12. Während hier der Stock noch natür­
lich gemalt ist, wird bald der eigentliche Körper in ein schematisches

1) Besser als das Bild bei Brehm ist das in Brockhaus’ Konv.-Lex.14 XVI, 
Taf. Waltiere Nr. 2. Die fliegenden Fische, Hochflugfische, wie βίο das Wandbild 
au« Phylakopi zeigt, sind natürlich von unseren Delphinen streng zu scheiden.

2) Vgl. A. Marx, Griechische Märchen von dankbaren Tieren, Stuttgart 
1889 und die Zusammenstellung der antiken Autorenstellen über den Delphin 
von Wellmann bei Pauly-Wissowa S. 2504 ff.

H) Siehe Brehm a. a. 0. S. 613.
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Schuppenmuster aufgelöst und nur mehr der Außenrand mit den Ten­
takeln naturgemäß gebildet; s. Pseira S. 32 Fig. 13 und unsere Taf. Π 13.

Oft gehen von den Korallen Seefedern (Pennatula) aus, z. B. auf 
u. Taf. I I 12 u. 13. Da sie schon von Natur aus eine ornamentale Form 
haben, erfahren sie keine Umstilisierung.

Ein wichtiges Ornament bemerken wir nahe dem rechten Auge 
des Tintenfisches uns. Taf. II 12. W ir haben darin das von oben ge­
sehene Bild einer Seeanemone, Aktinie, also eines von den Zoologen 
zur Klasse der Polypen gerechneten Tieres zu erkennen. Daß ein See­
igel oder eine Krabbenart gemeint sei, ist nicht so wahrscheinlich. Das 
Motiv wird sofort nach seiner Erfindung auch auf vegetabilisch deko­
rierten Gefäßen als Füllmuster verwertet und bleibt in unserer und in 
der nächsten Periode ein beliebtes Streumuster; s. u. Taf. I I 11 und I 9. 
Das Ornament wird gewöhnlich als Seestern bezeichnet und von 
K. Müller, Ath. Mitt. 1909 S. 313 wohl mit Unrecht als Strahlenring 
gedeutet. Verwandt mit diesem Muster ist dasjenige, welches am Hals 
des Trichters u. Taf. I I 13 u. a. m. erscheint. Bosanquet erkennt J. H. S. 
1904 S. 319 darin mit Recht Seeanemonen.1)

Von den am Meeresgrund wachsenden Pflanzen erscheinen nur 
Algen auf einer Kanne aus Palaikastro (B. S. A. IX S. 285 Fig. 5 ), die 
zwischen schematischen Korallenfelsen in unnatürlicher Bildung das 
Gefäß überziehen.

Aus manchen Ornamenten unserer Periode spricht die Freude an der 
Nachahmung im täglichen Leben gebrauchter Gegenstände. Es werden, 
wie schon erwähnt, die ähnlich wie die Faßreifen zur Festigung großer 
Pithoi dienenden Seile, ferner Knöpfe und Korbflechtereien plastisch 
nachgebildet (vgl.B.S. A. VII S.G6, VIII S . l l  Fig. 5 undX S. 12 Fig. 3). 
Das Tropfornament, das früher (J. H. S. 1906 Taf. 10,1) im Widerspruch 
mit seinem Charakter mit einer gewissen Regelmäßigkeit behandelt 
wurde, wird jetzt ins Naturalistische umgesetzt und verrät deutlich die 
Art seiner Entstehung. Man tauchte den Pinsel in die Farbe, drückte 
ihn nahe am Rande ans Gefäß und ließ die Farbe herunterlaufen. Daß 
J. H. S. 1906 Taf. 11,22 ein Gebilde entstand, das ganz und gar einem 
sehr naturalistisch gebildeten Tintenfisch mit seinen acht, schlapp her­
abhängenden Armen gleicht, ist nur Zufall. Das Tropfornament ist sehr 
häufig und hat sonst nie diese Gestalt. S. Gumia Taf. 6,41 u. 43 u. a. 
Einer ganz verwandten Übung wie das Tropfornament entspringt ein 
Ornament, das dadurch entsteht, daß der Maler einfach einen großen

i) Vgl. die farbige Abbildung von Astroides calycularie bei Brehm a. a. 0. 
S. 681,16.

R e iiin g a r : Kretische Vasenmalerei. 8
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Klecks auf die Gefäßfläche hinaufrührt, wie manche der in Gurnia ge­
fundenen Gefäße erkennen lassen. S. Gurnia Taf. 6, 25 u. a.

In der vegetabilischen Dekoration sind jene Stücke, die in der oben 
gekennzeichneten impressionistischen Art bemalt sind, weitaus in der 
Minderzahl. Die Lilien des Pithos u. Taf. I 8 wirken wie aus dem 
Garten aufs Gefäß versetzt, die Nymphaea caerulea der auf Taf. IV  18 
abgebildeten Vase sieht man förmlich im Wasser schwanken, die frei 
vom Gefäßboden aufsteigeuden Linien von Gurnia Taf. D, 1 machen den 
Eindruck wehenden Schilfgrases, Gurnia, Taf. G,2 u. a. und Taf. 8,21 
stellen aufsprießende Gräser und Gladiolen dar, der Trichter u. Taf. IV 
20 wunderbar frisch gemalte Crocus. Die fortlaufende Pflanzenranke 
begegnet zum ersten Male in naturalistischer Ausbildung, und zwar in 
ihren beiden Formen der einfach fortlaufenden (J. H. S. 1903 S. 252' 
Fig. 15) und der intermittierenden (Gurnia Taf. 9,1) Ranke.

Neben solch glänzend naturalistischen Leistungen gehen sofort 
Malereien konventioneller Art einher. Das lehrt ein Blick auf u. Taf. 
III 15. Während zu beiden Seiten der Doppelaxt lebendig gebildete 
Ölzweige emporwachsen, sehen wir in der dritten Ornamentzone ein 
äußerst häufiges Muster unserer Epoche, das Blätter, Pistillen, Rosetten 
und Spiralen zu einer Einheit verschmilzt. Dieses wird in mannigfal­
tiger Weise ausgestaltet, so daß bald der lineare, bald der vegetabilische 
Charakter des Ornaments vorwiegt (Mon. Ant. XII Taf. 8,3, Gurnia, 
Taf. 9,10), schließlich wird es zu Gebilden, die auf den ersten Blick un­
verständlich sind, wie das Schulterornament der Amphora aus Jalysos 
Fw.-L., Myk. Vasen, Taf. 1,1, welche dem dritten spätminoischen Stile 
angehört. An der raschen Schematisierung der pflanzlichen Muster mag 
die Hauptschuld tragen das Einteilen der Gefäßfläche in mehrere Orna­
mentzonen. Zonenartige Anordnung der Ornamente verlangt notwendig 
deren Reihung und führt so zum Absterben der naturalistischen Pflan­
zenwiedergabe; denn durch die Reihung verliert das einzelne Ornament 
sehr an Bedeutung, durch die stete Wiederkehr wird es in der Hand 
des Malers zur auswendig gelernten Form, und schließlich bringen rasch 
und schematisch ausgeführte Gebilde die gleiche dekorative Wirkung 
hervor wie sorgsam, natürlich behandelte.

Auf dem Trichter B. S. A. IX S.310 Fig. 9 haben wir wohl hängende 
Blüten zu erkennen, zwischen deren Blättern wir die Staubfäden nur ganz 
schematisch angegeben sehen. W ir sehen die Pflanzenranke rasch bo 
erstarren, daß die beiderseits abzweigenden Blätter zu einfachen Tupfen 
werden (Gurnia, Taf. 9,1 u. 4); die anfangs lebendigen Zweige bekom­
men bald ein steifes, lineares Aussehen (Gurnia, Taf. 7,26, 29, 30 u. 32).
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Eine Reihe von Ornamenten sind für unsere Periode recht cha­
rakteristisch. So das sog. Schneckenhausornament, eine vielfach gewun­
dene, fortlaufende Spirale, deren äußerste Windungen von gewellten 
Linien begleitet sind (vgl. u. Taf. I 7 )1); die Spiralaugen finden wir 
wie früher mit Punkten gefüllt (Gurnia, Taf. 7,29, 31, 32, 38) oder 
aber durch kreisrunde Kleckse hervorgehoben (ebenda 6, 7, 25, 30, 39, 
41) oder seltener mit Blumen verziert (ebenda Taf. F =  Taf. IV 20). 
Zuweilen ersetzt der Künstler die ganze Spiralrundung mit ihren müh­
sam auszuführenden Windungen durch ein rosettenartiges Ornament, 
das rascher herzustellen ist und doch einen ähnlichen dekorativen Effekt 
macht (Gurnia, Taf. 7,26, 32). Bald erscheinen derartige aus Verein­
fachung der Spiralwindungen entstandene Muster in mannigfacher Um­
gestaltung nur mit den Rudimenten der verbindenden Linie für sich 
allein (ebenda, Taf. 7,18). Einfachere Arten der fortlaufenden Spirale 
werden häufig und nähern sich der Form des laufenden Hundes (ebenda, 
Taf. 8,5  u. 30; 9,2  u. 5). Singulär ist das Ornament einer prächtigen 
Amphora aus Pseira (Seager, Pseira, S. 28, Fig. 9, Ant. Cret. II Taf. 20). 
Hier ist der ganze Gefäßkörper mit Ausnahme des Fußes mit einem 
dichten Netz reich gewundener Spiralen bedeckt, die nach links und rechts, 
nach oben und unten mehrfach unter sich verbunden sind. Das ganze 
scheint nach dem Vorbild von Decken- und Wanddekoration ausgeführt 
zu sein, wie sie uns in späterer Ausbildung in Orchomenos und Tiryns 
erhalten sind. Hier begegnet uns auch zum ersten Male die Tatsache, 
daß der ganze Gefäßkörper mit Füllmustern in der Gestalt punktierter 
Kreise übersät ist. Dieses Streben nach möglichster Ausfüllung eines 
jeden Zwickels und jedes leeren Fleckes ist keineswegs ein Charakte­
ristikum des Palaststiles, es geht sogar in unserer Periode so weit, daß 
man die polypenartigen Streumuster, die ursprünglich nur auf Vasen 
mit Meerornamentik sich finden, auf vegetabilisch dekorierte Ge­
fäße verpflanzt (vgl. u. Taf. II 11 u. 12). Kleine Kreise, die über den 
punktierten Grund hin verstreut sind, finden wir auf Gefäßen aus 
Gurnia, Pseira und Mochlos (Gurnia Taf. 9,1, Pseira S. 33 Fig. 14, A. 
.T, A. 1909 S. 298 Fig. 19 u. a.). Ganz häufig begegnet ein Bandschleifen­
muster, das in rhythmischem Wechsel mit der Doppelaxt verwendet wird 
(Gurnia Taf. 9,28 u. a.). Dieser Umstand macht es wahrscheinlich, daß 
wir in der Bandschleife einen im Kult wichtigen Gegenstand erkennen

1) Das Muster ist auch in der großen, dekorativen Malerei beliebt und be­
gleitet dort oft gereihte Rosetten; vgl. Eph. 1891 Taf. 1 (Kammer-Grab aus der 
Unterstadt von Mykene) und Mon. Ant. XIX Taf. 1—3 (Sarkophag aus Hagia 
Triada).

3 *
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dürfen, zumal sie zuweilen um die Doppelaxt lierumgesclilungen ist. Die 
Zwickel der Schleife werden bald mit kleineren Halbschleifen (A. J. A. 
1909 S. 298 Fig. 19), bald mit Blumen ausgefüllt (Pseira S.33, Fig. 14); 
am letzterwähnten Stück sind auf die Schleife selbst Spiralmuster, auf 
die J. H. S. 1902 Taf. 12,3 wiedergegebene dreilappige Schleife sind 
Lilien aufgemalt. Auch die Doppelaxt selbst, die auf manchen wohl eben­
falls kultisch verwendeten Gefäßen in großen Mengen angebracht ist 
(Pseira S. 31 Fig. 12 u. a.), zeigt Pseira Taf. 7 — Taf. III 15 kleine Or­
namente, die offenbar die gestanzte MetallVerzierung nachahraen. Sie 
ist meist losgelöst vom Stiele, öfters aber auch mit dem Stiele dargestellt 
(Gurnia Taf. J, 2 u. a.). Ein Ornament, dem gleichfalls kultische Be­
deutung zukommt, darf man in den Stierköpfen u. Taf. III 15 erkennen, 
die ja auch als Protomen häufig unter den Funden dieser Periode Vor­
kommen. Vereinzelt erscheint am Ende unserer Epoche eine Dekoration, 
welche symmetrisch stilisierte Dattelpalmen verwendet (u. Taf. II 11).

Obwohl der Stilwandel, der die spätminoische Zeit von der Kamares­
epoche trennt, ein vollständiger ist, leben doch eine Menge alter Muster, 
deren Bestehen wir seit der frühminoischen Epoche verfolgt haben, 
weiter. Diese stete Kontinuität, welche wir in der Entwicklung der 
Keramik und ebenso in der der Kleidung, Sitten, Grabtypen u. a. be­
obachten, macht alle Theorien, die bis zur Blüte der großen Paläste 
zu irgendeinem Zeitpunkt einen Wechsel der Bevölkerung annehmen, 
hinfällig.1) Das frühminoische Motiv des einfachen Flechtbandes u. 
Taf. I 3 schmückt den Halsring des Trichters auf u. Taf. II, 11. Die 
schon in neolithischer Zeit beobachtete Riefelung, deren Nachahmung 
mit malerischen Mitteln nie ganz ausgestorben war, bleibt am Anfang 
des ersten spätminoischen Stiles ein beliebtes Dekorationsmotiv (J. H. S. 
1902 Taf. 12,3, Pseira S. 22, Fig. 6 u. a). Das Kreuz der Kamaresepoche 
erfährt durch Gräser zwischen den vier Armen eine naturalistische Zu­
tat (B. S. A. X S. 9 Fig. 2); das wellenförmige Begrenzungsmuster von
A. J. A. 1909 Taf. 6, welches meistens den gewachsenen Boden vorstellt, 
war schon in der Vorstufe des Kamaresstiles üblich. Ein häufiges 
Muster unserer Epoche, das der Trichter von Gurnia Taf. F — u. Taf. IV 
20 in der Mitte, Vasen aus Palaikastro (B. S. A. XI S. 275/6 Fig. 6, b 
und 7,a) und andere Gefäße tragen, scheint aus der Kombination zweier 
alter Muster, dem Wellen- und Halbmondmuster, entstanden zu sein.

1) Ed. Meyer, Geschichte des Altertums I, 2 * S. 700/1 will den Aufschwung 
der Kamareszeit durch Einwanderung der Eteokreter nach Kreta erklären. Dörp- 
feld Ath. Mitt. 1906 S. 291/2 läßt die Bevölkerung Kretas durch die Achäer unter­
worfen werden.
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Die Anordnung der Ornamente auf der Gefäßfläehe ist auf den 
mit Meertieren bemalten Vasen stets die gleiche. Der ganze Gefäß­
körper erscheint wie mit einem Bilde aus dem Leben des Meeres 
dekoriert. Der Maler versetzt uns auf den Seegrund; Tintenfische, Nau­
tili und Schnecken schwimmen zwischen Korallenriffen umher, um­
geben von Seefedern, Seeigeln und den Tentakeln der Korallentiere. 
Kein Ornament, das einem anderen Ideenkreis angehört, stört unsere 
Illusion. Auf vegetabilisch dekorierten Vasen wird der Gefäßkörper nur 
ganz selten von einem einzigen pflanzlichen Ornamente eingenommen; 
hier folgt die Ornamentanordnung hauptsächlich der Gefäßform, Auf 
den Pithoi wird meist auf der Schulter der Hauptornamentstreifen an­
gebracht, während den unteren Teil des Gefäßkörpers schmalere, unter­
geordnete Ornamentzonen umspannen (vgl. u. Taf. IH 15 u. a.). Die ko­
nischen Trichter werden in mehrere horizontale Bänder abgeteilt, die 
nach unten schmaler werden. Das Aufstreben der Vase wird häufig wie 
in der Kamareszeit durch emporsprießende Pflanzenmuster unterstützt 
(u. Taf. 1 7, IV 20 u. a.).

Innerhalb der einzelnen Zonen werden die Ornamente meist einfach 
gereiht, durch Banken verbunden oder auch rhythmisch gereiht. Im 
letzteren Falle hat nicht ein Fundamentalgesetz der ägyptischen Kunst 
eingewirkt, wie man angenommen hat, sondern schon das Bedürfnis, 
Doppelaxt und Kultschleife alternieren zu lassen, mußte zur rhythmi­
schen Reihung führen; vgl. Gurnia Taf. 9,28A . Das Streben nach rhyth­
mischer Anordnung herrscht am Ende unserer Epoche so sehr, daß wir 
zum ersten Male der antithetischen Gruppe begegnen (s. Gurnia Taf. 9,31).

DIE ERSTE SPiTMINOISCHE PERIODE AUSSERHALB
KRETAS.

Auf dem griechischen Festlande haben wir eine reiche, geschlossene 
Fundgruppe, die zeitlich genau mit der ersten spätminoischen Epoche 
zusammenfällt, die Funde, welche Schliemann aus den

S ch ach tgräbern  in M ykene
zu Tage brachte. In diesen Gräbern befanden sich viele mit Firnis be­
malte Vasen, deren kretischen Ursprung man längst vermutet hat und 
welcher durch die Grabungen des letzten Jahrzehnts zur Gewißheit ge­
worden ist. Die Firnisgefäße stehen so unvermittelt und ohne Vor­
stufen inmitten der mattbemalten Ware aus Mykene, daß man schon 
zu Zeiten, als die kretischen Funde noch die Erde deckte, in ihnen im·
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portierte Ware sah. v) Denn ein Volk, das primitive Muster auf z. T. 
plumpe und fußlose Gefäße in matter Farbe malt, kann nicht zugleich 
reiche vegetabilische Ornamente auf elegant geformte, in konkaver 
Schwingung aufsteigende Vasen in prächtigem Firnis malen. Die Funde 
aus dem Osten Kretas, vor allem aus Gurnia und Mochlos, setzen uns 
jetzt in Stand, die Firnisgefäße aus den Sehachtgräbern in den Ent­
wicklungsgang der kretischen Keramik einzureihen; sie gehören alle­
samt dem ersten spätminoischen Stile an und sind nur als Produkte 
kretischer Kunstübung verständlich. Der Fw.-L. Myk. Tongef., Taf. 4 ,14 
abgebildete Trichter ist sowohl der Form, der Technik als auch dem 
Ornament nach nahezu eine Dublette des Trichters aus Gurnia, den u. 
Taf. I 7 wiedergibt. Die Form von Myk. Tongef. Taf. 7,42 haben wir 
als typische Form der Schachtgräberstufe kennen gelernt, ebenso das Or­
nament; für die punktierten Streurosetten und die aufgesetzten weißen 
Tupfen auf den Verbindungslinien der Spiralen vergleiche man den 
Pithos aus Pseira (Seager, Pseira S. 28 Fig. 9). Die Rosetten der Außen­
seite des Myk. Tongef. Taf. 3,12 abgebildeten Napfes begegnen uns auf 
dem Gefäß aus Mochlos A. J. A. 1909 Taf. 7, die Nautili im Innern 
desselben Gefäßes ähneln denen auf dem Doppelgefäß aus Gurnia 
(Gurnia Taf. J). Die Vase Myk. Tongef. Taf. 11,55 hat die gleiche Form 
und dasselbe Riefelornament wie die Amphora aus Pseira (Seager, 
Pseira S. 22 Fig. 6). Form und Ornamentik der Kanne Myk. Tongef. 
11,56 sind in der ersten spätminoischen Epoche auf Kreta leicht zu be­
legen (vgl. Gurnia Taf. 7,41 u. 9,1). Für die übrigen Firnisgefäße aus 
den Schachtgräbern kann man genaue kretische Parallelen mit Hilfe des 
publizierten Materials nicht nachweisen; trotzdem ist es auch für diese 
wahrscheinlich, daß sie aus Kreta bezogen sind; hier können künftige 
Funde noch volle Aufklärung bringen. So war bis vor kurzem für die 
Abbotkanne des New-Yorker Museums (A. J. A. 1890 Taf. 22) kein 
analoges kretisches Stück bekannt; nun ist es Seager geglückt, eine ganz 
ähnliche Kanne, die wohl aus dem nämlichen Atelier stammt, zu finden 
(Pseira S. 32 Fig. 13), Fehlt es auch manchmal an deckenden Parallelen, 
so ordnen sich doch alle Funde aus den Schachtgräbern dem von uns 
charakterisierten ersten spätminoischen Stil ein.8) Die Myk. Tongef. Taf. 2 
abgebildeten Ranken hat man mit Unrecht für den Palaststil beansprucht;

1) Vgl. Zahn im Arcb. Anz. 1901 S. 24f. Furtwlingler, Genick, Griechische 
Keramik 8. 12.

2) Auch auf anderen Gebieten als dem der Keramik finden sich klare 
Übereinstimmungen. Man vgl. z. B. die Kultschleife aus dem 4. Grabe mit der
B. 8. A. IX S. 8 Fig. 4 abgebildeten, die gleichfalls aus dem 4. Grab stammenden 
Stierprotomen mit den kretischen u. a. m.
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schon die Verwendung des aufgesetzten Weiß weist sie in den ereten 
spätminoischen Stil; die aufstrebenden Ranken sind den kleinen Pflanzen 
auf u. Taf. I I 11 verwandt, das Aufkommen reichlicher Füllmuster am 
Ende der ersten spätminoischen Epoche haben wir oben hervorgehoben.1) 
Für jene Art der Doppelaxtdarstellung und für die gegitterten Blätter, 
welche uns Taf. 3 der Myk. Tongef. zeigen, kann man zwar bisher kre­
tische Gegenstücke nicht nachweisen, aber auch diese ordnen sich dem 
Stilcharakter unserer Periode durchaus ein.8) Da wir in den vermeint­
lichen Kamaresscherben Myk. Tongef. Taf. 6 mit ihren naturalistischen 
Ranken, wie wir oben S. 13 gezeigt haben, Produkte des ersten spät­
minoischen Stiles erkennen dürfen, so gehören alle Funde einer fest ge­
schlossenen Gruppe an, was uns dazu berechtigt, den ersten spätminoi­
schen Stil als Schachtgräberstufe zu bezeichnen. Daß man sich die 
Dauer der Gräber nur einige Generationen lang vorstellen darf, hat schon 
Fimmen a. a. 0 . S. 37 richtig betont. Damit stimmen die Funde durch­
aus überein, die nicht, wie Fimmen meint, mehrere Perioden umspannen, 
sondern eine einzige. Dem Charakter der Keramik nach scheint Grab I 
sich allerdings als das jüngste von allen ein wenig abzusondern.

Daß wir in den Funden aus den Schachtgräbern eine zeitlich ge­
schlossene Gruppe besitzen, ist auch für unsere Kenntnis der m att be­
m alten  W are d ieser Z e it a u f dem F estlan d  und au f den In se ln  
von allergrößter Wichtigkeit. Hier haben wir einen sicheren, festen 
Punkt, von dem die Erforschung der Mattmalerei ausgehen kann und 
muß. Eine Menge der Stationen auf dem Festlande und auf den Inseln 
zeigt genau die mattbemalte Ware der Schachtgräberstufe. Von dem 
doppelhenkeligen Napf Myk. Tongef. Taf. 5,22 und dem Becher ebenda 
Taf. 10,49 sind völlig entsprechende Stücke in der dritten Schicht von 
Orchomenos zu Tage gekommen. Auch die jüngsten der von Tsuntas 
aufgedeckten Kykladengräber gehören dieser Stufe an; man vgl. z. B. 
Eph. 1899 Taf. 9,27 mit dem eben erwähnten doppelhenkeligen Napf. 
Ganz gleichartige Erscheinungen zeigen die Funde der sog. Aphidna- 
gruppe8), von denen wiederum Gefäße wie Phylakopi Taf 8,4— 6; 11,16 
u. a. m. nicht getrennt werden dürfen. Außerdem sind Erscheinungen 
dieser Stufe von Reinecke in Theresia, Akrotiri, Paros, Amorgos, Tiryns,

1) Die Ringe mit Hakenepiralen sind nicht etwa kleine Tintenfische, eon- 
dern sie sind aus Mustern wie Gurnia Taf. 7,18 entstanden.

2) Da gerade diese Motive, die in Kreta z. T. ganz fehlen, an verschiedenen 
Fundstellen des Festlandes erscheinen, werden sie wohl ans einer Zweigfabrik 
stammen, deren Sitz in Griechenland war. Vgl. unten S. 39.

8) Aphidna: Wide, Atb. Mitt. 1806 S. 385 ff. Taf. lö. Argos: Vollgraf, B.
C. H. 1006 S. lff. Ägina: Stais. Eph. 1895 S. 23Öff. Taf. 10,1 — 7.
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Eleusis, Athen und Sesklo beobachtet worden.1) Das Wichtigste jedoch 
dünkt uns, daß zweifellose Produkte der Schachtgräberstufe in der zweiten 
bis fünften Schicht von T ro ja  Vorkommen, was Reinecke a.a.O. S. 53,21 
mit Nachdruck hervorgehoben hat. So hochentwickelte Profile wie 
Schmidt, Troj. Altert. Nr. 3086 u. 3091, Bandhenkel mit Zierknöpfen 
wie ebenda Nr. 3137 sind völlig gleich in der dritten Schicht von Orcho­
menos gefunden worden; sie stellen nicht, wie Hub. Schmidt a. a. 0 . 
S. 150 meint, die höchste Entwicklungsstufe alttroischer Formen dar. 
Reinecke betont richtig, daß diese Profile tiefer als in der sechsten 
Schicht von Troia gefunden sein werden. Hubert Schmidt führt a. a. 0 . 
selbst unter Nr. 1986 ff“. Profile an, die wir aus den Schachtgräbern (Myk. 
Tongef. Taf. 5,22 u. 10,48) kennen. W ir haben also bereits in Troja 
vor der V I  Schicht entweder Import unbemalter Gefäße der Schacht­
gräberstufe oder wenigstens eine lokaltroische Nachahmung dieser Ware 
zu erkennen. Durch diese exakt zu beobachtenden Zusammenhänge 
wird Ed. Meyers ganze Konstruktion einer einheitlichen trojanisch-ägä- 
isehen Kulturschicht am Beginn des dritten Jahrtausends mit allen 
Schlußfolgerungen, besonders den ethnographischen, ihrer Basis beraubt. 
Von hier aus muß die bis heute völlig unsichere Datierung der trojani­
schen Ansiedelungen neu in Angriff genommen werden, dann erscheinen 
auch die reichen Goldfunde der zweiten Stadt, welche manche Ver­
wandtschaft mit denen aus den mykenischen Schachtgräbern auf weisen, 
nicht mehr überraschend.

Nach diesem Exkurs ins Gebiet der mattbemalten Keramik des 
zweiten Jahrtausends kehren wir zurück zur Betrachtung der Wirkung, 
welche die kretische Keramik der ersten spätminoischen Periode auf die 
Vasenmalerei außerkretischer Stationen ausgeübt hat. Während wir in 
Mykene lediglich kretische Exportware, aber keinerlei Einwirkung auf 
die heimische, lokale Fabrikation beobachten konnten, gerieten die Kreta 
naheliegenden Inseln völlig unter den Einfluß der blendenden Kunst 
der Kreter.

Vor allem in M elos können wir beobachten, wie sich die einhei­
mischen Künstler bemühen, den Leistungen der naturalistischen Kunst 
auf Kreta mit ihren beschränkten Mitteln einigermaßen nahe zu kommen. 
Diese Dinge sind in der Publikation der Funde aus Phylakopi nicht 
genügend gewürdigt und von Ed. Meyer in seiner Geschichte des Alter­
tums I, 2 8 sehr falsch beurteilt worden. Ed. Meyer führt a. a. 0 . S. 708 
und 717 aus, in Melos habe sich zur Kamareszeit ein naturalistischer i)

i) vgl. Reinecke: Mainzer Zeitschrift 1907 S. 48 und Anm. 20.
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Stil ausgebildet, welcher sich „wenngleich in bedeutsamer Umgestaltung 
Kreta unterworfen habe“ . Auf den Kykladen sollen sich die naturalisti­
schen Traditionen erhalten haben, an die der neue mykenische Stil auf 
Kreta an knüpfe. Tatsächlich herrscht aber auf Kreta jener Naturalismus, 
den Ed. Meyer als eine Besonderheit von Melos rühmt, schon in viel 
früherer Zeit als auf Melos. Der neue impressionistisch-naturalistische 
Stil der spätminoischen Zeit hat mit jener alten, bescheidenen natura­
listischen Strömung, die wir ja von der frühminoischen Zeit bis zu den 
Menschenbildungen der Kamareshöhle verfolgt haben, nicht das Ge­
ringste zu tun, er ist eine glänzende Neuschöpfung kretischer Künstler 
und wird ganz und gar dem kühnen, schöpferischen Sinne jener Maler 
verdankt, die zum ersten Male den genialen Einfall hatten, Pflanzen und 
Meertiere als Ornamente zu verwenden. Dieser neue glänzende Stil hat 
denn auch so hinreißend auf die Melier gewirkt, daß sie ihre Eigenart 
gar nicht mehr so zu behaupten wußten, wie Ed. Meyer und Mackenzie 
annehmen, sondern, daß sie sich bemühten, die neuen kretischen Muster 
auf ihre heimischen plumpen Schnabelkannen zu malen, so gut sie eben 
konnten (s. Phylakopi Taf. 23 u. a.; u. Taf. IV 21). Was sie in der hei­
mischen Art malten, ist ziemlich gering und gehört, wie wir oben be­
merkt haben, der Schachtgräberstufe an. Mehr reizte es den melischen 
Maler jener Zeit, den glänzenden Leistungen der Kreter nachzueifern, 
und wir sehen ihn eine Masse von Ornamenten und Formen des ersten 
spätminoischen Stiles so genau wie möglich aus der kretischen Kunst 
herübernehmen. Man vergleiche nur die Formen von Phylakopi Taf. 25, 
4— 6, 10 u. 12; 27,7— 9; 2^,1 mit der Kanne aus Pseira (Seager, Pseira 
Taf. 6 ,c ), mit dem Becher aus Mochlos (A. J. A. 1909 Taf. 8,1), mit 
dem konischen Trichter und der langhalsigen Kanne aus Gurnia (Gur­
nia Taf. 7,28 u. 37) und mit dem Seihergefäß aus Zakro (J.H .S. 1902 
Taf. 12,2). All diese charakteristischen Formen sind ganz evident lokal© 
Nachahmungen der eben herangezogenen kretischen Vorbilder. Eine 
andere typische Form der ersten spätminoischen Periode ist in der Pu­
blikation der Funde aus Phylakopi nicht abgebildet worden; es ist eine 
lokal-melische Vase, welche die Form, die wir aus Knoesos B. S. A. IX  
S. 50 Fig. 26, h, aus Gurnia Taf. 7,41 und Myk. Tongef. Taf. 11,56 
kennen, nachbildet; sie ist jetzt von Reinecke, Mainzer Zeitschrift 1907 
S. 49 Abb. 14, a publiziert. Weniger als die Nachahmung der Gefäß­
formen gelang den Meliern die Nachbildung der Ornamentik. Die Blu­
men auf den Vasen Phylakopi Taf. 23 und u. Taf. IV  21 haben nichts 
von der Leichtigkeit und Feinheit ihrer Vorbilder; die Spiralornamentik 
(Phylakopi Taf. 25 und 27 u. a.), welche die kretische bis in kleine
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Details, wie die Punktfüllungen der Spiralaugen, imitiert, erreicht nicht 
annähernd jene feine Durchbildung, welche wir an diesem Lieblings­
motiv des ersten spätminoischen Stiles auf Kreta bewundern; am besten 
gelingt dem Melier noch die Wiedergabe von Blätter- und Gräsermustern 
(Phylakopi, Taf. 19 und 28). Dagegen mußte er natürlich recht schlecht 
abschneiden, wenn er es versuchte, mit der kretischen Meeresornamen­
tik zu konkurrieren, soweit uns die Fragmente Phylakopi Taf. 30,5 u. 6 
ein Urteil gestatten.

Neben der massenhaften lokalen Nachahmung der kretischen Ware 
haben sich auch zwei importierte kretische Yasen gefunden, die Bosan- 
<juet J. H. S. 1904 S. 317 ff. Taf. 12 behandelt hat. Sie sind beide mit 
Meeresornamenten verziert und stehen stilistisch in der Mitte zwischen 
der Gumiakanne u. Taf. I I 12 und der Palastamphora u. Taf. I I I 17. 
Vor allem die Tatsache, daß der Nautilus der Kanne a. a 0. Taf. 12, b 
ein kleines Streumuster geworden ist, rückt diese nahe an den Palast­
stil heran. Auch die beginnende Geometrisierung des Tintenfisches und 
der Mangel reichlicher Streumuster paßt nicht gut zum Charakter der 
Schachtgräberstufe. Trotzdem trennt die beiden Gefäße noch ein so 
weiter Abstand von der Art der Palastamphora u. Taf. I I I 17, daß wir 
eie lieber in das Ende der ersten spätminoischen Epoche als in die Zeit 
fies Palaststiles setzen, solange nicht sicher datierbare Fundgruppen ein 
ganz gesichertes Urteil gestatten.

Zur gleichen Zeit, als der Strom kretischer Kunst nach Melos 
flutete, exportierte die Insel auch einheimische Erzeugnisse in mäßigem 
Umfang. Vereinzelt gelangten melische Stücke sogar nach Knossos; 
ein Exemplar ist abgebildet in B. S. A. IX S. 50 Fig. 26, g. Es ist eine 
hohe Schnabelkanne mit kleinem, stark nach rückwärts gezogenem 
Schnabel, bemalt mit Vögeln, die ein Lieblingsornament der melischen 
Vasenmalerei sind. Wahrscheinlich haben wir auch in den mit Vögeln 
bemalten Schnabelkannen aus dem sechsten Schachtgrab in Mykene 
fierartige melische Ware zu erkennen.

Auf T hera  hat sich ebenfalls neben der einheimischen Ware der 
Schachtgräberstufe kretischer Import und Nachahmung des ersten spiit- 
minoischen Stiles gefunden. Kretische, aus unserer Epoche stammende 
importierte Ware erwähnt Zahn in Thera III S. 4 4 ,c ,/l Auch die Fw.-L. 
Myk. Vas. S. 21 Fig. 7 u. 8 und Taf. 12 abgebildeten Vasen und Frag­
mente sind entweder kretische Fabrikate oder ahmen solche wenigstens 
geschickt nach. Den Abbildungen nach möchte man lieber zur zweiten 
Ansicht neigen, jedoch kann hier nur eine Untersuchung der Originale 
Sicherheit schaffen. Die verbundene Spirale und die fortlaufende Banke
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haben wir als Lieblingsornamente des ersten spätminoischen Stiles 
kennen gelernt, die Ausführung der Muster aber scheint geringer als 
auf sicher kretischen Gefäßen. Zweifellos lokale Nachahmungen kre­
tischer Gefäße stellen die Thera III S. 43 Fig. 32, c u. d und Fouque, 
Santorin Taf. 39,1 u. 4 abgebildeten Gefäße dar. Unter den Vasen aus 
San torin erkennen wir unschwer die konischen Trichter (uns. Taf. IV 
22), die Amphora mit den am Mündungsrand ansetzenden Henkeln und 
ein beliebtes Ausgußgefäß der ersten spätminoischen Periode wieder; 
man vgl. u. a. Gurnia, Taf. 7, 25— 32, Pseira S. 22 Fig. 6 und A. J. A. 
1909 S. 284 Fig. 9. Es ist interessant, einmal an einem Beispiel zu 
verfolgen, wieviel die kretischen Vorbilder bei der lokalen Imitation 
an Schönheit eingebüßt haben. Dem theräischen Maler, welcher das 
Kohlenbecken u. Taf. I V 19 fertigte, lag als Muster ein kretisches Gefäß 
wie dasjenige u. Taf. IV 18 vor. Aber wie plump und schwer, wie patzig 
und schwunglos sind die wunderbar leicht hingehauchten Pflanzen des 
kretischen Vorbildes wiedergegeben.

Eine Reihe schöner Amphoren kretischen Stiles wurden bei den 
Ausgrabungen des Deutschen Instituts in Athen in drei Kuppelgräbern 
bei K ak ova tos  gefunden und von Kurt Müller Ath. Mitt. 1909 S. 269ff. 
Taf. 16—24 ausgezeichnet publiziert. Der Herausgeber hat die Parallelen, 
welche die Ornamentik dieser Vasen mit der Kretas und vieler Fundplätze 
vom Festland verbindet, alle aufgezeigt und auch hervorgehoben, daß 
gewisse Henkelformen und Muster zwar auf dem Festland weit verbreitet 
sind, auf Kreta aber fehlen. Da er außerdem nicht einen einzigen tech­
nisch entsprechenden Scherben in den reichen Museumsmagazinen auf 
Kreta finden konnte, während aus Mykene, Argos, Vaphio und Thorikos 
stilistisch und technisch identische Vasen stammen, so schloß er mit 
Recht, daß jene Fabrik, welche die Amphoren von Kakovatos fertigte, 
auf dem Festland zu suchen sei. Tatsächlich erscheint es — soweit 
wir heute, wo noch der ganze Westen Kretas unerforscht ist, urteilen 
können — , möglich, daß nur ein kleiner Teil der in Griechenland 
selbst gefundenen Vasen kretischen Stils von der Mutterstätte dieser 
Kunst, von Kreta auf dem Wege des Imports bezogen ist. Die große 
Masse der Funde auch des ersten und zweiten spätminoischen Stiles kann 
festländisches Fabrikat sein. Es erscheint mir aber ganz ausgeschlossen, 
daß jene Maler, welche die mattbemalte Ware der Schachtgräberstufe 
fertigten, im Staude waren, die stilistisch und technisch immerhin vor­
trefflichen Amphoren von Kakovatos und anderen Plätzen des Fest­
landes herzustellen. Wenn wir uns daran erinnern, wie wenig den the­
räischen und den zweifellos in langer Übung geschulten meiischen
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Künstlern die Nachahmung kretischer Ware gelang —  man vgl. nur 
u. Taf. IV 18 mit IV 19 und IV 20 mit IV 21 — , dann sehen wir uns- 
zu der Annahme gedrängt, daß jene Festlandware zwar auf griechischem 
Boden, aber von kretischen Künstlern gefertigt wurde. Die großen kre­
tischen Fabriken haben wohl Zweigniederlassungen an Plätzen errichtet,, 
wo ihre Ware besonders stark begehrt war; so waren die Gefäße auch 
den Gefahren des Transports nicht ausgesetzt. Diese lokalen Fabriken 
haben natürlich manche Besonderheit ausgebildet und sind im großen, 
und ganzen hinter den glänzenden Leistungen des Mutterlandes zurück­
geblieben, aber nur ihr enger Kontakt mit der Heimat erklärt es, daß 
sie so viel von kretischer Art bewahrten, daß man bei vielen Gefäßen 
ernstlich erwägen müßte, ob sie nicht aus Kreta bezogen sind, wenn 
nicht die Beschaffenheit des Tones diese Herkunft ausschließen würde. 
—  Stilistisch scheint mir Kurt Müller die Gefäße aus Kakovatos durch­
aus richtig eingereiht zu haben. Sie gehören in die Übergangszeit, wo 
der erste und der zweite spätminoische Stil nebeneinander herliefen. Die 
beiden Amphoren Ath. Mitt. 1909 Taf. 16 u. 17 sind ihrer Form und 
Technik nach sehr verwandt, im gleichen Grab gefunden und daher wohl 
gleichzeitig; trotzdem zeigen sie ganz verschiedene Stile. Die erste ist 
bemalt mit einem naturalistischen Bild aus dem Leben des Meeres, dio 
zweite gehört dem zweiten spätminoischen Stil an. Sie vermischt lineare 
Ornamente wie die Spirale mit animalischen Mustern; denn das, was 
Müller Zwickel mit Blüten nennt, sind eigentlich Meertiere, die ur­
sprünglich nur an Vasen mit Meeresornamentik Vorkommen; dann nimmt 
die ganze Anordnung der Ornamente darauf Rücksicht, die Struktur des 
Gefäßkörpers zum Ausdruck zu bringen, endlich erscheinen auf der 
Schulter der Halbzweig und am Halse zwei ausgesparte Wellenlinien, 
lauter typische Züge des Palaststiles.

Die den Vasen aus Kakovatos nahestehenden Funde aus V a p h io , 
A rg o s , A th en  und T h or ik os  hat K. Müller in dem oben angeführten 
Aufsatz herangezogen und bereits in den richtigen Zusammenhang ein­
gereiht, so daß es nur noch erübrigt, über die neuerdings von Keramo- 
pullos, Eph. 1910 S. 209ff. Taf. 7 — 10 publizierten Gefäße aus einem 
Grab in Theben einiges zu bemerken. Sie sind durch Stil, Ornament­
auswahl und Formenvorrat so eng mit den Amphoren aus Kakovatos 
verbunden, daß man wohl annehmen darf, daß auch die thebanischen 
Vasen zur gleichen Zeit auf dem Festland fabriziert sind; nur das Eph. 
Taf. 9,2 abgebildete Gefäß ist einer Kanne aus Palaikastro so ähnlich, 
daß man an kretischen Import denken kann, wenn die Beschaffenheit 
des Tones dies zuläßt.
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Auch aus Cypern sind jetzt Scherben des ersten spätminoischen 

Stiles bekannt geworden. S. Forsdyke, J.H. S. 1911 S. 111 Fig. l ,2 u . 3.
Äußerst wichtig für die absolute Datierung der kretisch-mykeni- 

schen Kultur ist die Tatsache, daß wir zur Zeit der Schachtgräber eine 
Menge gesicherter Beziehungen zur achtzehnten Dynastie in Ä g y p ­
ten  haben. Es ist das erste Mai, daß wir uns mit den gegenseitigen 
Beziehungen beider Länder zueinander auf festem Boden bewegen, denn 
in der Herstellung dieser Wechselwirkungen ist man von Anfang an 
viel zu weit gegangen, wie neuerdings auch Erman in der Besprechung 
von Evans „Scripta Minoa“ mit Recht hervorgehoben hat.1) Jedoch, daß 
wir in den Dolchen der Schachtgräber von ägyptischer Kunst beein­
flußte Arbeiten vor uns haben, ist eine allgemein anerkannte Tatsache; 
andererseits hat Furtwängler „Antike Gemmen“ IH S. 20f. überzeugend 
nachgewiesen, daß der ägyptische Dolch aus dem Grabe der Aahotep, 
welche am Anfänge der achtzehnten Dynastie lebt, von kretisch- myke­
nisch er Kunst abhängig sei. Dazu kommt, daß die Kreter, welche im 
Grabe des Senmut, des Vertrauten der Königin Hatschepsowet, dargestellt 
sind, deutlich Vasen als Tribut bringen, welche dem ersten, nicht dem 
zweiten spätminoischen Stile angehören.8) Die bei W. Max Müller „Egyp- 
tologieal Researches“  1906 Taf. 6 sehr gut publizierten Becher haben 
ganz genau die Form der Vaphiobecher, und vor allem ist die ebenda 
abgebildete Amphora mit den vielen Vertikalhenkeln, die oben und unten 
das Gefäß umgeben, eine typische Form der Schachtgräberstufe, die im 
Palaststil nicht mehr vorkommt. Auch die Vase aus dem Maketgrab in 
Kahun gehört der Schachtgräberstufe an und ist in einem Grab gefun­
den, welches der Zeit Thutmosis H. und III. zuzuteilen ist. Zur Form 
vergleiche man das mit Firnis bemalte Gef äß aus dem dritten Schachtgrab 
{Fw.-L. Myk. Tongef. Taf. 4 ,19); das naturalistische Epheublatt ist ein 
beliebtes Motiv des ersten spätminoischen Stiles. Das Zusammentreffen 
all dieser Beobachtungen gibt uns das Recht, die Gleichsetzung der acht­
zehnten Dynastie mit der Schachtgräberstufe als festen chronologischen 
Punkt zu betrachten. Sowohl die Funde in Ägypten als die lange Stil­
entwicklung innerhalb der Keramik der ersten spätminoischen Periode 
führen zu dem Schluß, daß diese lange gedauert hat; an diese schließt 
sich eng und kaum abtrennbar der Palaststil an. Dagegen ist es heute 1 2 * * *

1) Berl. Philol. Woch. 1911 S. 1098 ff.
2) Wir greifen die Funde aue dem Senmutgrab heraus, weil eich an diesen

die Vasenformen am besten beobachten lassen; für die übrigen Beziehungen der
Kreter zu den Ägyptern vgl. Fimmen a. a. 0 .  S. 69 f f . und seine Ausführungen in
Kap, 4—6.
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noch nicht angängig, die Gleichsetzung der zwölften Dynastie mit der 
Kamaresepoche als eine völlig gesicherte Tatsache zu betrachten und 
darauf ein chronologisches System aufzubauen, wie es Ed. Meyer und 
Fimmen getan haben. Die Datierung der Kahuner Kamaresscherben 
in die zwölfte Dynastie ist von F. W . v. Bissing schon in seinem Bei­
trag zur Strena Helbigiana bestritten worden.1) Er betont, daß die 
Fundumstände eine spätere Entstehungszeit der Kamaresvasen durch­
aus nicht ausschließen, und daß es höchst auffallend wäre, wenn zwi­
schen der zwölften und der achtzehnten Dynastie in den Hunderten von 
ägyptischen Gräbern, die geöffnet wurden, nie eine kretische Yase zu 
Tage gekommen wäre. Demjenigen, welcher von der Erforschung der 
kretischen Keramik ausgeht, kommt es sehr nach Wunsch, wenn von 
Ägyptologie eher Seite her die Entstehungszeit der Kamaresvasen näher 
an die achtzehnte Dynastie herangerückt wird. Fimmen, welcher irrig 
annimmt, daß in den Schaehtgräbem in Mykene echte Kamaresware und 
Palaststilvasen vorkämen, und welcher andrerseits richtig betont, daß man 
die Schachtgräber zeitlich nicht sehr weit voneinander trennen dürfe,, 
rückt dadurch den Abstand der zwölften und achtzehnten Dynastie auf 
ein paar Menschenalter zusammen, eine reine Unmöglichkeit.1 2)

Mehrere mit Meeresornamentik versehene Vasen des ersten spät­
minoischen Stiles sind durch Export von Kreta nach Ägypten gelangt 
und von dort in europäische Museen gewandert; ihre Herkunft aus 
Ägypten unterliegt keinem Zweifel, nur der genauere Fundort ist unbe­
kannt. Die bekannteste und schönste ist die von Furtwängler, Arch. 
Anz. 1893 S. 9 behandelte Marseiller Kanne. Durch die aufgelockerten 
Korallen und ihre elegante Form steht sie dem Palaststil sehr nahe. 
Was Furtwängler als Quallen anspricht, sind sicher auch Korallenstöcke, 
von denen die Tentakeln deutlich ausgehen. Ein Gefäß im Brit. Mus. 
(s. Perr.-Chip. VI S. 925 Fig. 485) ist gleichfalls mit Nautili und Ko­
rallen geschmückt; die Form, zu welcher u. Taf. I 6 zu vergleichen ist, 
ist auf dem griechischen Festlande häufig. Die dritte Vase, die sog. 
Abbotkanne in New-York ist, wie wir schon erwähnt haben, einer in 
Pseira gefundenen ganz verwandt.

1) Vgl. auch v. Bissing: Verhandl. der 49. Vers. d. Philologen zu Basel S. 80 
—82 und Sitz.-Ber. d. Bayr. Ak. d. Wies. 1911, 6 S. 8 Anm. 1.

2) Wenn der S. 15 erwähnte Fund Garstange die Kamaresvasen wirklich 
mit Sicherheit in die XII. Dynastie datiert, so ergibt sich allerdings der Schluß, 
daß die Zwischenzeit zwischen der XII. und XVIII. Dynastie eine relativ kurze 
war, wenn auch nicht eine so kurze, wie Fimmen annimmt.
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KERAMIK DES ZWEITEN SPÄTMINOISCHEN STILES. 
(PALAST-STIL.)

Funde aus Kreta.1) K nossos. Evans: B. S. A. VII S. 51/2; VIII 
S.42; IX S. 137ff. Fig. 87/8. Evans: P.T. S. 156ff. Fig. 141— 144 Taf. 
100 u. 101 (Isopata Royal Tomb). Mackenzie: J. H. S. 1903 S. 194ff. 
Fig. 10,A. Fabricius: Ath. Mitt. XI S. 135ff. Taf. 3. Haussoullier: Rev. 
Arch. 1880(2) S. 259ff. Taf. 23,1— 3. H agia Triada. Halbherr: Mem. 
d. R. Ist. Lomb. XXI Taf. 6,13. Ant. Cr^t. II Taf. 41. Gurnia. Boyd: 
Gurnia Taf. G, 1. P a la ikastro . Dawkins: B. S. A. X S.208; XI S. 280ff. 
Fig. 11. M och los. Seager:A. J.A. 1909 S.288 Fig. 12. Pseira. Seager, 
Pseira S. 30 Fig. 11.

Funde von den Inseln. M elos. Phylakopi, „3. Stadt“, Taf.31,2 
u. 3. Ä gina. Münchener Vasensammlung I S. 5f. Abb. 5, 6 u. 8; vgl. 
unten S. 26 Anm. 2.

Funde vom griechisolien Festland. M ykene. Gang eines Kammer­
grabs der Unterstadt. Mackenzie: J. H. S. 1903 S. 192 Fig. 10.1 2) Bosan­
quet: J .H .S. 1904 S.317ff. Taf. 13. V aphio. Kuppelgrab. Derselbe: 
J .H .S. 1904 S.317ff. Taf. 11. A rgos. 6. Grab. Vollgraf: B .C .H . 1904 
S. 377 Fig. 3 u. Taf. 14. Gebäude beim Heraion. Waldstein: The Argive 
Heraion II Taf. 52,1 u. 2. A lt -P y lo s . Kuppelgräber. Kurt Müller: Ath. 
Mitt. 1909 S. 269ff. Taf. 17. T h orik os . l.Grab. Stais:Eph. 1895 S.223 
Taf. 11,2. Troja . H. Schmidt: Trojan. Altertümer Nr. 3435, 3469.

Im Palaststil malt man ausschließlich mit schwärzlichem Firnis auf 
das mit einem feinen Tonüberzug versehene Gefäß. Das aufgesetzte Weiß, 
das die Schachtgräber stufe so häufig für Details verwendet, ist ganz 
verschwunden; ein Rudiment dieser Technik lebt darin fort, daß man 
den Hals der Vasen mit Firnis überzieht und dabei ein paar wellige 
Linien im Tongrund ausspart. Die kleineren Amphoren sind alle auf 
der Scheibe gedreht, die größten Gefäße werden ohne diese angefertigt, 
die Wände haben meist eine Dicke von mehr als 1 cm. Vereinzelt ist 
die Dekoration in Relieftechnik ausgeführt.

Über die Form der Palastamphora, die meist 50— 60 cm hoch ist, 
haben wir oben S. 20 gesprochen; vgl. besonders u. Taf. HI 16. Von 
ihrer Vorstufe in der vorigen Epoche unterscheidet sie sich durch den 
feineren Kontur und dadurch, daß meist die Schulter durch die Verbin­

1) Über die neueren Funde orientiert Karo im Arch. Anz.
2) Bosanquet korrigiert J. H. S. 1004 S. 822 die falsche Fundangabe 

Mackenzies.
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dungslinie der unteren Henkelenden klar abgetrennt wird. Auch die 
andere Form des großen S^orratsgefäßes, die des Pithos u. Taf. I 8 lebt 
im Palaststil fort; s. B. S. A. IX S. 139 Fig. 88. Von den Trichterformen 
ist die u. Taf. I 7 verschwunden, während die der Taf. I I 11 und IV  20 
weiter zu beobachten ist.1) Die Form u. Taf. I 9 haben wir schon bei 
der Marseillerkanne als die deutliche Nachahmung eines Bronzegefäßes 
kennen gelernt. Auffallend erscheint, daß die Bügelkanne unter den 
Palaststilvasen aus Knossos nur selten erscheint; vielleicht ist sie an 
einem andern Punkte der Insel wie Gurnia entstanden, wo wir ihre Ent­
stehung aus der Amphora verfolgt haben, und hat sich erst allmählich 
in Knossos eingebürgert.

Die älteren Palaststilvasen wie die J. H. S. 1903 S. 193 Fig. 10, A 
publizierte Amphora sind durch die Stilisierung ihrer vegetabilischen 
Muster nicht von Gefäßen der Schachtgräberstufe zu unterscheiden. 
Der „horror vacui“ ist durchaus kein Charakteristikum des Palaststiles, 
im Gegenteil verliert er sich allmählich, und man legt nach und nach 
immer mehr Gewicht auf die rhythmische Verteilung der Muster auf 
der Gefäßfläche und verzichtet darauf, jedes Fleckchen mit einem Or­
nament zu füllen. Bei den jüngeren Palaststilgefäßen, wie bei denen 
aus Isopata, geht die Schematisierung der Muster weit über das hinaus, 
was die vorige Epoche geleistet hat. Der Sinn der Ornamente wird 
immer mehr vergessen, und dekorative Wirkungen werden statt des le­
bendigen Effekts der inhaltvollen Zeichnung angestrebt. Wenn auch in 
der immer fortschreitenden Schematisierung der einmal erfundenen 
Muster und dem Versiegen fruchtbarer, neuer Erfindungen bereits der 
Keim zum Verfall liegt, so stellt doch der Palaststil auf dem Gebiete 
der Vasenmalerei ebenso wie auf dem der Wandmalerei und Reliefbild­
nerei noch einen Höhepunkt der kretischen Kunst dar.

Natürlich stilisierte Zweige malt der Künstler dieser Zeit nicht 
mehr. Häufig treffen wir an den Gefäßschultern Halbzweige, die nach 
Evans’ Beobachtung Metallornamente nachbilden. Zuweilen geben sie das 
Motiv zur Dekoration eines ganzen Gefäßes A. J. A. 1909 S. 288 Fig. 12. 
Ein grobes Zweignmster wird zur Vertikalgliederung der Gefäße benützt 
(Evans P. T. S. 158/9 Fig. 143/4). Eine hervorstechende Neuerschei­
nung, die die Tendenz zu dekorativer Stilisierung gut zeigt, ist ein Zweig­
ornament, das sich in schöner, geschwungener Linie über die Gefäß« 
fläche hinzieht und unorganisch in eine konventionelle Lilie endigt (s. 
u. Taf. 1 9). Ob die Blätter richtig an der Zweigrippe ansitzen, ob eine

1) Letztere ist die einzige, die bis in die epätmykenische Zeit vorkommt.
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Strecke lang die Blätter an einer Seite der Rippe ganz fehlen, ist dem 
Künstler gleichgültig; er behandelt die Form der Blätter ganz spielerisch, 
aber es ist nicht zu leugnen, daß sein flott hingesetztes Opus eine feine, 
dekorative Wirkung erzielt. Von den zwei Teilen, in welche der Zweig 
gespalten ist, erscheint der eine bald als selbständiges Ornament und 
wird häufig als „Fischblasenmuster“  bezeichnet.

Die stärkste Schematisierung hat das Lilienmotiv erfahren. Die 
beiden Voluten bleiben immer erkennbar1), aber die Füllung mit Pistillen 
erfährt die mannigfachste Ausgestaltung; schließlich wird sie getrennt 
von den Voluten ein eigenes Muster, das in den Zwickeln von netzarti­
gen Ornamenten erscheint (s. B. S. A. IX S. 137 Fig. 87). An der Hand 
des Lilienmotivs ist es deutlich zu verfolgen, wie der stilistische Ent­
wicklungsgang ganz und gar der historischen Reihe der Stilperioden 
entspricht. Am Ende der Kamareszeit (J. H. S. 1901 Taf. 6,b) haben 
wir ein genau abgezirkeltes Bild der Blume, das alle tatsächlichen Eigen­
schaften sorgfältig registriert, in der Schachtgräberstufe finden wir 
neben dem impressionistisch gemalten Lilienbild u. Taf. 1 8 das schöne 
Motiv zur ornamentalen Reihung degradiert (Gurnia Taf. 8,22, vgl. auch u. 
Taf. I I I 15); doch sind hier immer noch die Pistillen deutlich angegeben, 
und auch der Stielansatz ist zu erkennen und bewahrt den vegetabilischen 
Charakter des Ornaments. Jedoch der Palaststil kümmert sieh so wenig 
um das organische Leben des Motivs, daß er die Pistillen zu einer Zwickel­
füllung zusamraendrängt, diese spielerisch behandelt und aus den Vo­
luten zu selbständiger ornamentaler Verwendung herausreißt, s. Evans 
P. T. S. 158 Fig. 143 u. a.3) Auf der Schulter des eben herangezogenen 
Gefäßes können wir auch sehen, wie das in der vorigen Epoche an einem 
Stiel sitzende Herzblatt durch die Reihung und ornamentale Umgestal­
tung zu einem kaum mehr verständlichen Gebilde geworden ist. Ebenso 
verhält es sich mit dem schwer erklärbaren Muster, welches in zwei 
ringsherum laufenden Reihen die Pseira S. 30 Fig. 11 abgebildete Vase 
schmückt; hier ist wohl das Motiv der hängenden Blütenblätter, Herz- 
blattbildungen und Lilienfüllungen in eines zusammengeflossen.8) Über-

1) Dadurch unterscheiden sich alle aus Lilien entstandenen Ornamente von 
jenen, welche durch die Auflösung von Blattflächen entstanden sind und stets 
oben eine Spitze, unten nach innen eingerollte Voluten zeigen.

8) Gelegentlich wird die Herkunft dieses Musters vergessen, und man gibt 
ihm durch Aufsetzen von Staubfäden das Aussehen einer Blüte; das auf diese 
Weise umgestaltete Ornament erscheint gerne in netzartiger Umrahmung, welche 
von Wand- und Bodendekorationen her bekannt ist und entweder aus den Netz­
ornamenten der vorigen Periode oder aus gewellten Linien, welche das Terrain 
an geben, entstanden ist.

S) Auf die Stellung des Ornaments, welche von der auf der Amphora J. H. S. 
liaUiugttr: KretUohe VftManialerei. 4
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haupt unterscheidet sich der Palaststil vom ersten spätminoischen da­
durch, daß er die ornamentale Phantasie so sehr spielen läßt, daß es 
unmöglich wird die Herkunft gewisser Motive festzustellen; in der 
Schachtgräberstufe dagegen war es immer erkennbar, von welchem natür­
lichen Vorbild die ausgestaltende Phantasie des Künstlers ihren Aus­
gang nahm.

Das wunderbare Hauptornament von B. S. A. IX S. 139 Fig. 88 er­
klärt Evans für eine Übernahme des ägyptischen Papyrosornamentes. 
Nun begegnet zwar der Papyros schon auf Dolchklingen aus den Schacht­
gräbern, und die Behandlung der Stengel und die Füllung mit Wellen- 
und Zickzacklinien zwischen diesen deutet auf ein derartiges Vorbild 
hin, aber die Blüte selbst ist ganz anders wie eine Papyrosdolde; wäh­
rend für diese kurze, winzige Kelchblätter charakteristisch sind, haben 
wir hier die drei langen, beim Lotus (Nymphaea caerulea) erscheinenden 
Kelchblätter; andere kleine Züge erinnern an gewisse Cyperusarten.1) Es 
wird hier sein wie so oft in der kretischen Kunst. Eigenes und durch 
fremde Anregung Entstandenes ist so frei zusammengearbeitet, daß wir 
die einzelnen Bestandteile nicht mehr auseinanderlösen können. Eher 
könnten die Ath. Mitt. XI Taf. 3 eben noch erkennbaren Blätter von 
Papyrosdolden beeinflußt sein. Noch weiter von der Natur entfernt 
sind die monumental wirkenden Pflanzen u. Taf. III 16, bei denen auch 
die Phantasie und der dekorative Sinn des Malers mehr Anteil an der 
Gestaltung haben als das zu Grunde liegende natürliche Vorbild.

Es werden jetzt sogar wieder, wie in der Kamareszeit, rein lineare 
Muster mit vegetabilischen zu reich verschlungenen, in sich geschlosse­
nen Oraamentgebilden komponiert (s. u. Taf. III 17).

Zu derartigen Verwischungen der organischen Struktur einer Pflanze 
haben wir schon in der vorigen Epoche die Ansätze kennen gelernt; 
jetzt ergreift diese Tendenz auch die Meeresornamentik.

Der Tintenfisch u. Taf. III 17 ist schon recht geometrisch behandelt. 
Die Augen sind nicht mehr natürlich, sondern kreisrund. Bei den Ar­
men, die ziemlich gleichmäßig dünn sind, fehlen die Saugwarzen. Wäh­
rend sie sich früher, der Gewohnheit des Tieres folgend, durcheinander­
schlangen und am Ende nur leicht einrollten, endigen jetzt die linearen 
Bänder in regelrechte Spiralen. Zwischen den Armen des Tieres sehen

1904 Taf. 13 verschieden ist, mag wohl die Verwendung des Musters für den 
Schmuck und die Wandmalerei eingewirkt haben, vgl. Schliemann Tiryns Taf. ö.

1) Derartige Umstilisierungen, Vermengungen von Papyros- und Lotos-Ele­
menten werden sich vor allem in der dekorativen Wand- und Deckenverzierung 
vollzogen haben; vgl. Schliemann, Tiryns Taf. 5; Schuchhardt, Scbliemanns Aus­
grabungen Abb. 290; B. C. H. 1904 S. 369 u. a.
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wir, wo nur ein leerer Fleck blieb, ein Muster aufgemalt, das offenbar 
aus dem Korallenmotiv entstanden ist. Es hat seinen natürlichen Cha­
rakter ganz verloren und ist zum Füllmuster herabgesunken. Die Außen- 
konture folgen denen der Hauptornamente, der Körper der Koralle ist 
durch eine rasch hingesetze Tüpfelfüllung aufgelockert. Die in doppelte 
Ringe eingeschlossenen Dreiblätter gehen vielleicht trotz ihres linearen 
Charakters auf die kleinen Korallenringe der Marseiller Kanne zurück. 
Sie dienen als Füllmuster; zum gleichen Zwecke sehen wir benutzt: die 
polypenartigen Rosetten der vorigen Epoche, größere Blumenrosetten, 
gewellte kleine Bögen, welche das Terrain andeuten (s. u. Taf. I 9); 
konventionelle Lilienfüllungen (u. Taf. I I I 16 u. a.), reich ornamentierte 
Ringe (B. S. A. IX  S. 139 Fig. 88).

Evans hat darauf hingewiesen, daß einzelne Muster architektonische 
Vorbilder genau kopieren1), daß das Schachbrettmuster am gleichen 
Gefäße an sakralen Bauten (B. S. A. X S. 42 Fig. 14) vorkommt, und daß 
das Evans, P.T. S. 157 Fig. 142, b abgebildete Muster häufig auf Wand­
gemälden erscheint.

Hinsichtlich der Ornamentanordnung wird im Palaststil zum ersten 
Male in der kretischen Kunst die Struktur der Amphoren oft durch die 
Ornamentik in einer Weise hervorgehoben, die ganz der späteren, grie­
chischen Art ähnlich ist. Ein ornamental vernachlässigter Fuß, die 
Hauptornamente auf den Gefäßkörper beschränkt, die Gefäßschulter 
durch typische Schulterornamente betont, ein anspruchslos dekorierter 
Hals, das alles ist bezeichnend für die Palastamphora. Bald ist der Vasen­
körper von einem einzigen Ornamentband eingenommen, bald ist er 
architektonisch gegliedert, so daß, wie bei einer Hausarchitektur, ein 
Gegenspiel von horizontalen und vertikalen Linien zu Stande kommt. 
Die Gliederung von Evans, P. T. S. 159 Fig. 144 erinnert ganz und gar 
an eine wirkliche Architektur mit ihren durch die durchlaufenden Gesimse 
horizontal orientierten Geschossen und den noch kräftiger sprechenden 
vertikalen Pilastern.

Innerhalb der Ornamentfelder erkennen wir die einfache Reihung 
(Evans, P .T . Taf. C I zu S. 157), die rhythmische Reihung (ebenda 
S. 158 Fig. 143), eine Reihung, bei der horizontale und vertikale Muster 
sich regelmäßig ablösen (ebenda S. 159 Fig. 144) und eine freie bild­
mäßige Komposition (B. S. A. IX  S. 139 Fig. 88).

In der Auslese der Muster für die Zusamenstellung in einem Orna- 
mentstreifen macht sich in Folge des mangelnden Gefühles für den natür-

1) Vgl. z. B. das Hauptornament von Evans P. T. S. 169 Fig. 144 mit dem 
Arcbitekturfragment B. S. A. VII S. 65 Fig. 16.

4*
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liehen Charakter der Motive eine solche Sinnlosigkeit bemerkbar, daß 
wir Evans, P. T. Taf. C zu S. 156 ein lineal-vegetabilisches Gebilde von 
Korallen umschlungen sehen.

KERAMIK DES PALASTSTILES VON AUSSERKRETISCHEN
FUNDPLATZEN.

Das Gebiet, das dem Einfluß der kretischen Keramik unterliegt, 
ist zur Zeit des jüngsten Palastes nicht kleiner geworden als in der 
ersten spätminoischen Periode; während wir aber in der Schachtgräber­
stufe überwiegend Gefäße kennen lernten, deren Fabrikation in Lokal­
fabriken auf dem Festlande möglich ist, treffen wir jetzt verhältnis­
mäßig mehr Gefäße, deren Herkunft aus Kreta mit Sicherheit erkannt 
ist; darunter befinden sich manche Amphoren, die uns die Kunst der 
Maler dieser Zeit im allerbesten Licht erscheinen lassen und welche 
gegenüber den im Mutterland selbst gefundenen viele neue Züge bieten.

Meist allerdings erzählen uns nur mehr kümmerliche Scherben von 
der Herrlichkeit der weit über die Inseln und Festland verstreuten Pa­
laststilware. Man vergleiche die unter der Doppelaxt hängenden Schleifen 
auf einer Scherbe aus Phylakopi auf M elos (Phylakopi Taf. 31,2*)) mit 
dem Ornament einer Kanne aus Hagia Triada (Mem. d. 11. Ist. Lomb. 
XXI Taf. 6,13), das ebenda unter Nr. 3 abgebildete Fragment mit dem 
Hauptmuster von Pseira S. 30 Fig. 11. "

Auf Ä g in a  gefundene Scherben konnten zu Gefäßen ergänzt wer­
den; s. Münchener Vasensammlung S. 5/6 Fig. 5 — 7 (vgl. unten S. 26 
Anm. 2). Wir erkennen öfters den beliebten Halbzweig, das sog. Fisch- 
blasenmuster; in Abb. 5 sind kleine Nautili regelmäßig über die ziemlich 
leere Gefäßfläche verstreut; der Mangel von Korallen wäre in der Schacht­
gräberstufe unerhört; auch die schraffierten Blätter von Abb. 6 weisen 
auf späte Entstehung hin; in den Zwickeln des Schlangenlinienmusters 
des konischen Trichters der Abb. 8 sitzen Ornamente, welche wohl 
durch Auflösung der beliebten Lilienblütenmotive entstanden sind. Orna­
mente, wie die Blüten von B.S. A. IX S. 137 und Ath. Mitt. XI Taf. 3,5  
erscheinen hier aufgelockert und der krummlinigen Umrahmung an­
gepaßt.

Aus M ykene stammen zwei schöne Amphoren, weiche von Macken­
zie, J. H. S. 1903 S. 192 Fig. 10 und von Bosanquet, J. H. S. 1904 
S. 317 Taf. 13 als kretische Vasen veröffentlicht sind. Die erstere bietet 1

1) Die Tafel gibt das Fragment verkehrt wieder.
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wenig Neues; man vergleiche besonders Ath. Mitt. XI Taf. 3, die letztere 
zeigt kühn geschwungene Zweige, welche das, was auf der Kanne unserer 
Taf. I 9 angebahnt ist, weiter führen. Der eine Halbzweig endet in ein 
Muster, für welches wir schon mehrmals ein Beispiel aus Pseira her­
angezogen haben. Die obere und untere Gefäßhälfte sind durch ein 
Band streng symmetrischer Lilien getrennt, sicher ein von der großen 
Wandmalerei übernommenes Motiv. Ist nun die Herkunft dieser Am­
phora aus Kreta schon durch Stil und Ornamentik gesichert, so kommt 
noch dazu, daß sie zusammen mit Steinlampen aus kretischem Steatit 
gefunden wurde (J. H. S. 1904 Taf. 14,au.b), welche in ihrer Form 
ganz genau mit Lampen aus dem Isopatagrab (Archaeologia 1905 S. 540 
Fig. 126/7) übereinstimmen.

Ein noch interessanteres Stück aus einem Kuppelgrab in V aphio 
hat J. H. Marshall geschickt zusammengesetzt und Bosanquet J. H. S. 1904 
Taf. 11 veröffentlicht. Es ist von glänzender, dekorativer Wirkung und 
zeigt manches alte Muster in neuer Verwendung. Breite Ornamentbän­
der laufen quer über die Amphora hin und geben der ohnehin sehr ele­
ganten Form noch mehr Schwung. Am Hals erscheint wie auf dem 
Trichter u. Taf. II 11 das Seeanemonenornament, welches hier am Rande 
seine Korallennatur deutlich zeigt. Auf dem Gefäßkörper wechseln Bän­
der, deren Ornamentik aus Meertieren besteht mit solchen, deren Muster 
vorwiegend linear oder vegetabilisch sind. In aufgelockerten Korallen­
stöcken sitzen Nautili, welche der Palaststil sehr klein zu bilden liebt. 
Das zwischen den Rosetten immer wiederkehrende Muster entspringt 
einer ornamentalen Spielerei mit uns bekannten Motiven. Die Schleife 
und der Stiel unter der Doppelaxt der Kanne aus Hagia Triade (Mem. 
d. R. Ist. Lomb. XXI Taf. 6,13 l)) und die in Spiralen endenden Blätter 
der J. H. S. 1904 Taf. 13 abgebildeten Amphora haben die einzelnen 
Elemente abgegeben. Das schräg in die Höhe gezogene Ornamentband 
unserer Amphora scheint mir das Netzmuster eines Trichters aus Pseira 
weiteraubilden (s. Pseira S. 29 Fig. 10).

Die bei Waldstein, The Argive Heraion II Taf. 52,1 u. 2 publizierten 
Scherben, welche aus Gebäuderesten beim Heraion in der A rg o l ig  
stammen, sind mit den uns wohlbekannten geschwungenen Halbzweigen 
geziert. Die von Vollgraf im sechsten Grab der Nekropole der Deiras 
gefundenen Amphoren, über die B. C.H. 1904 S. 377ff. Fig. 3— 5 und 
Taf. 14 heranzuziehen ist, zeigen das Naohleben des Palaststiles in spät- 
mykenischer Zeit. Die Form ist übertrieben zierlich geworden, die auf l)

Palaststil wäre in Melos, Ägina, M ykene und Vaphio.

l) Vgl. auch Gurnia Taf. G, l  und Phylakopi Taf. 81, 2.
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Fig. 5 sichtbare Blüte hat die typische Form des dritten spätminoischen 
Stiles. Die Herstellung dieser Amphoren auf dem Festlande erscheint 
gesichert.

Das von Stais in einem Grab zu T h o r ik o s  gefundene Bruchstück 
einer Vase, welches er Eph. 1895 Taf. 11,2 publiziert hat, gehört der 
Zeit an, wo der erste und der zweite spätminoische Stil nebeneinander 
hergingen, und ist der ebenda Taf. 11,1 abgebildeten Amphora wohl 
gleichzeitig. Die Muster sind uns alle von kretischen Vasen her bekannt 
(vgl. Gurnia Taf. J, 2 u. a.), das Hervorheben der Gefäßschulter durch 
die Ornaraentation ist ein Element des Palaststiles.

Sogar bis T ro ja  ist die Keramik des zweiten spätminoischen Stiles 
gedrungen. In der sechsten und siebenten Schicht von Troja sind kretisch- 
mykenische Vasen und Scherben gefunden, die aber fast alle der spät- 
mykenischen Zeit, dem dritten spätminoischen Stil angehören. Kein 
Fragment, welches der Schachtgräberstufe entspräche, nur die Scherben 
bei H. Schmidt, Trojan. Altertümer Nr. 3435 und 3469 werden dem 
Palaststil angehören. Also haben wir auch hier das Ergebnis: Die der 
sechsten Stadt vorausgehenden Ansiedelungen laufen mit frühmykeni- 
scher Ware (dem I. spätminoischen Stil) parallel, die sechste Stadt da­
gegen gehört zum geringen Teil der mittelmykenischen Zeit (der II. spät­
minoischen Periode), zum größten aber der Spätzeit der kretisch-myke- 
nischen Kultur an.

Erst seit dem Verfall der kretischen Paläste kann n\an mit liecht 
von einer kretisch-mykenischen Kultur sprechen. Bis zu diesem Zeit­
punkt hebt sich das Volk der Kreter als etwas ganz Hervorragendes, 
völlig Alleinstehendes aus der damaligen Welt heraus. Seine Fimisware 
steht als die eine große Einheit der mattbemalten Ware der übrigen 
damaligen Welt gegenüber, welche ihrerseits noch nie genau untersuchte 
Zusammenhänge unter sich aufweist. Kreta besaß schon in frühminoi- 
scher Zeit Reichtum und eine glänzende Kunst. Es hat den wunder­
baren Kamaresstil mit seiner feinen Farbenwirkung und seinen technisch 
nie wieder übertroffenen Gefäßen zu einer Zeit geschaffen, als die Be­
völkerung der Kykladen und des Festlands noch schlichte Muster auf 
ziemlich geringe Gefäße malte. Die wunderbaren Leistungen des natu­
ralistischen Stiles in Kreta, die unter den besten Vasenmalereien aller 
Zeiten eine hervorragende Stellung einnehmen, haben die Nachbarinseln 
zu Imitationen hingerissen, bald aber hat man die Vergeblichkeit dieses 
Bemühens eingesehen und die Gefäße aus Kreta selbst bezogen oder sie 
durch kretische Künstler an Ort und Stelle herstellen lassen. Erst mit
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der Umwälzung, die den Verfall der großen Paläste in Knossos und 
Phaistos zur Folge hatte, verliert auch das stolze Kreta seine Kraft und 
Bedeutung. Für die Spätzeit bietet es nichts Außergewöhnliches mehr, 
es geht auf in der Einheit der kretisch-mykenischen Kultur, von der es 
sogar nur mehr ein wenig bedeutendes Glied ist; die Erfindungen der 
Kreter sind Gemeingut geworden; ihr Bild erscheint nicht mehr auf 
den ägyptischen Darstellungen. Aber sicher ist das glänzend begabte, 
phantasievolle Volk nicht mit dem Ende des II. Jahrtausends erloschen, 
sondert hat sich mit jenem Volk, von dessen klarem, maßvollem Denken 
der geometrische Stil Zeugnis ablegt, zur Einheit des Volkes der Hellenen 
verschmolzen.
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T a fe l I.

1—3: II. frühminoischer Stil. 4, 6: T. mittelminoischer Stil. 
6—Η: Γ. spiltminoiseher Stil. 0: II. spätminoischer Stil.

Η o i a i η μ τ r : Krotincho Vai»i*nmttliir«i.



T a fe l II.

10: II. mittelminoischer (Kamares-) Stil.
11— l<i: I. spätminoischer Stil (Schachtgräber-Stufe).

Iti'i »ln Kor: Krotiecho VanoninaloroL



T a fe l III.

16 1?
14: Π. imttelminoieeher Stil. 1»: I. apätniinoischer Stil. 

16, 17: II. spätminoiecher (Palast-) Stil.

Hoi * in μ«< r: Krotim'lie Yntonnialoroi.



T a fe l IV .

1H, 20: Kretische Vasen des I. spiltminoischen Stils und deren Nachahmung in 
Thera (19, 22) und Melos (21).

Ilrittfi>K«r: Krutini'h« Vimenmulnrnl.


